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EDITORIAL 
 

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Collegiumsmitglieder, 
 
die erstmals in den Sudan unternommene Exkursionsreise des Collegiums hat er-
folgreich stattgefunden. Genaueres hierzu, insbesondere für alle, die nicht dabei 
sein konnten, wird noch zu berichten sein. Ein Wintersemester 2017/18 liegt hin-
ter uns, in dem fünf GastrefentInnen attraktive Themen aus dem Bereich der 
Ägyptologie präsentierten, welche Sie im vorliegenden THOTs 20 in der Retro-
spektive wie gewohnt nochmals nachvollziehen können. Des Weiteren konnten 
wir unseren Collegiumsmitgliedern im Winter eine mehrtägige Reise zum Muse-
umsbesuch nach Wien unter wissenschaftlicher Leitung von Frau Dr. Andrea 
Eberle anbieten.  
 
Zum Sommersemester 2018 wartet ein hoffentlich spannendes und informatives 
Programm auf Sie: Neben unserem attraktiven Vortragsangebot, bei dem wir 
Ihnen stets auch NachwuchswissenschaftlerInnen des Instituts präsentieren 
möchten, finden Sie in THOTs 20 in der bewährten Zusammenstellung von Frau 
Professor Ullmann die Übersicht zu den aktuell geplanten Lehrveranstaltungen 
des Instituts unter Berücksichtigung der zum Besuch für Collegiumsmitglieder 
besonders geeigneten Veranstaltungen. Außerdem läuft der Countdown zum gro-
ßen Jubiläum „20 Jahre Collegium Aegyptium“ im Jahr 2019, zu dem bereits di-
verse Aktivitäten in Planung sind. 
 
Am Donnerstag, den 3. Mai 2018 findet die alljährliche Mitgliederversammlung 
des Collegium Aegyptium statt. Laut Vereinssatzung sind wir verpflichtet, alle drei 
Jahre Wahlen zu den Positionen Vorstand, Beirat und Kassenprüfer abzuhalten. 
Turnusgemäß steht die nächste Wahl in diesem Jahr an. Die Einladung zur Haupt-
versammlung mit der Übersicht zu allen wichtigen Punkten finden Sie beigefügt. 
Auf Ihr hoffentlich zahlreiches Kommen freue ich mich. 
 
 
Dr. Silvia Rabehl        im März 2018 
 
 
Noch zwei Hinweise in eigener Sache:  
 
Seit dem Wintersemester 2017/18 finden Sie uns auch auf Facebook unter: 
https://www.facebook.com/CollegiumAegyptium/. 
 
Die Miscellanea müssen Platz bedingt diesmal  leider kurz ausfallen. 
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Liebe Collegiumsmitglieder, 
 
innerhalb seines nun schon beinahe 20jährigen Bestehens kann das Collegium 
Aegyptium auf eine nicht unbeachtliche Erfolgsgeschichte als Förderverein eines 
universitären Institutes zurückblicken. Am 8. Februar dieses Jahres hatten wir - 
Vorstand und Beirat des Collegiums - die Gelegenheit, uns gemeinsam mit Ihnen 
ein bisschen zu feiern und die Gründungsjahre noch einmal Revue passieren zu 
lassen: Herr Professor Dr. Dietrich Klemm, einer der Gründungsväter unseres 
Vereins und gleichzeitig dessen allererster Vorsitzender, konnte Ende Januar die-
ses Jahres seinen 85. Geburtstag begehen. Anlass für uns, ihn mit den besten Wün-
schen für Gesundheit und ein langes Leben ebenfalls zu feiern, und ihm für sein 
großes Engagement zu danken. 
 
Dr. Silvia Rabehl 
 

 
 



IM BRENNPUNKT 
 

von Prof. Dr. Friedhelm Hoffmann 
 
Die Institutsbibliothek 
 
Das Ausscheiden unserer Bibliothekarin Frau Christa Kickbusch nach über 30 Jah-
ren und den Dienstantritt von Frau Sarah Will (vgl. Aus dem Institut) nehme ich 
zum Anlass, einmal unsere Institutsbibliothek in den Blick zu nehmen.1 Sie ist eine 
der bestausgestatteten ägyptologischen Bibliotheken weltweit. Tatsächlich kön-
nen wir so gut wie jedes wissenschaftliche Buch zum alten Ägypten kaufen. Wo 
der Institutsetat oder andere Bibliotheksmittel nicht ausreichen, springt schon 
seit Jahren dankenswerterweise das Collegium in die Bresche. 
Die Bibliothek besitzt unter ihren Altbeständen so manche bis in die Barockzeit 
zurückgehende Preziosen und ist mit Fachliteratur seit dem 19. Jahrhundert gut 
ausgestattet. Aktuell verfügt die Bibliothek über mehr als 16.000 Bände – und je-
des Jahr kommen ca. 300 neue dazu. Aufgrund ihrer vorzüglichen Ausstattung ist 
unsere Bibliothek bei in- und ausländischen Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern der Ägyptologie, Koptologie und benachbarter Fächer sehr gefragt, seit 
der Einrichtung der Humboldt-Professur für die Geschichte des Nahen und Mitt-
leren Ostens auch bei Studierenden der Geschichtswissenschaften.  
Jüngere Studierende wissen den Wert einer guten wissenschaftlichen Bibliothek 
oftmals nicht zu schätzen. Zum Glück gibt es erfreuliche Ausnahmen. Aber beim 
Nachwuchs führt das selbstverständliche Aufwachsen mit den digitalen Medien 
nur zu oft zu dem Eindruck, gedruckte Bücher seien altmodisch und „alles“ müsse 
doch irgendwie online verfügbar sein. Die Gefahr, dass auch die Verantwortlichen 
in der Universitätsbibliothek und den zuständigen Ministerien so denken, nimmt 
zu. Das führt einerseits dazu, dass auch von dort andere Prioritäten als die An-
schaffung wirklicher Bücher gesehen werden, andererseits dazu, dass auch die 
Verlage Onlineangebote schaffen, die sie sich aber teuer bezahlen lassen, indem 
sie z. B. in Zeitschriftenabonnements Druck- und Onlineversion miteinander ver-
binden (die Orientalistische Literaturzeitung kostet inzwischen jedes Jahr über 
500 Euro!) oder Bücher einfach teurer machen. Dabei können die Verlage, solange 
sie den Bogen nicht überspannen, auf die öffentlichen Bibliotheken als feste Ab-
nehmer rechnen. 
Angesichts dieser sich wandelnden Rahmenbedingungen, zu denen auch noch zu 
rechnen ist, dass immer mehr Bücher und Zeitschriften erscheinen, ist es nicht 
leicht, den hohen Standard unserer Bibliothek zu halten, die ja zudem mehr als 
ein Bücherlager ist, vielmehr so etwas wie das wissenschaftliche Zentrum des In-
stituts, das es zu erhalten, zu pflegen und auszubauen gilt, zumal es den Instituts-
angehörigen, Studierenden und Gästen so etwas wie ein Zuhause bietet. Das Insti-
tut wird daher auch in Zukunft in besonderem Maße auf die großzügige Unter-

                                                 
1 Alexander Schütze danke ich dafür, dass er mir eine Reihe von Informationen zusammenge-
tragen hat. 



 5 

stützung durch das Collegium und Spenden einzelner Mitglieder z. B. für Bücher-
patenschaften angewiesen sein. Als das Collegium gegründet wurde, war die 
Sorge für die Bibliothek ein besonderes Anliegen. Da mir die Pflege der Bibliothek 
– einer der immer weniger werdenden Institutsbibliotheken an der LMU – sehr 
wichtig ist, danke ich allen, die zu ihrem Erhalt und Ausbau beigetragen haben, 
ganz herzlich und hoffe, auch künftig auf Ihre Unterstützung rechnen zu dürfen. 
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COLLEGIUM AEGYPTIUM 
 

 

VERANSTALTUNGEN  
 

VORTRÄGE IM SOMMERSEMESTER 2018 
 

Vortragsbeginn jeweils 19 Uhr im großen Hörsaal (Raum 242/II) des Instituts für 

Ägyptologie und Koptologie, Katharina-von-Bora-Str. 10, 80333 München. Eintritt 

für Mitglieder frei, von Nichtmitgliedern wird eine Spende erbeten. Im Anschluss 

findet ein kleiner Umtrunk mit Gelegenheit zum Meinungsaustausch statt. 

 

 
DONNERSTAG, 3. MAI 2018, 19:15 UHR (!!!) 

 

Frau PD Dr. Isabel Grimm-Stadelmann, LMU München 
 

Spuren altägyptischer Weisheit in der byzantinischen medizinischen  
Gebrauchsliteratur 

 
 

DONNERSTAG, 17. MAI 2018, 19 UHR 
 

Herr Prof. Dr. Peter Jánosi, Universität Wien 
 

Aktuelle Arbeiten in Saqqara-Süd: Grabungen im Pyramidenkomplex  
des Djedkare-Isesi 

 
 

DONNERSTAG, 14. JUNI 2018, 19 UHR 
 

Herr Marcus Müller, M. A., Eberhard Karls Universität Tübingen 
 

Ausgrabungen im Repit-Tempel von Athribis 2012–18 
 

Der Vortrag findet in Verbindung mit dem „Tuna-Tag“ am 15. Juni statt. 
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DONNERSTAG, 28. JUNI 2018, 19 UHR 
 

Neue Forschungsergebnisse am Münchner Ägyptologischen Institut 
 

Herr Florian Rösch, B. A., LMU München 
 

Die koptischen Prochorosakten: Quellen - Motive - Bedeutung 
 
 

DONNERSTAG, 5. JULI 2018, 19 UHR 
 

Frau Dr. Eva-Maria Engel, Humboldt-Universität zu Berlin 
 

Ein notwendiges Übel? – Die Verwaltung Ägyptens während der  
1. bis 3. Dynastie 
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AUS DEM INSTITUT 
 

MITTEILUNGEN 
 
von Prof. Dr. Friedhelm Hoffmann 
 
Liebe Collegiumsmitglieder, 

 

wieder komme ich mit Vergnügen meiner Chronistenpflicht nach, um Ihnen in ge-

wohnter Weise über die Aktivitäten des Instituts zu berichten. 

Ein wichtiges Thema, das im Verlauf des Herbsts geregelt werden konnte, war die 

Frage, wer Frau Christa Kickbusch, unserer langjährigen Bibliothekarin, die im 

Sommer 2017 pensioniert wurde, nachfolgen würde. Frau Kickbusch hat uns nach 

ihrem Ausscheiden noch für mehrere Wochen bibliothekarisch geholfen, wofür 

ich ihr im Namen aller sehr danke. Zum Beginn des Wintersemesters 2017/18 hat 

dann Frau Sarah Will als neue Bibliothekarin angefangen. Sie war schon zuvor von 

der Universitätsbibliothek in der Abteilung Dezentrale Bibliotheken beschäftigt 

gewesen und arbeitet jetzt genauso, wie Frau Kickbusch es getan hat, sowohl für 

die Klassische Archäologie als auch für unser Institut. Wir sind dem Leiter der 

Universitätsbibliothek, Herrn Dr. Klaus-Rainer Brintzinger, sehr dafür dankbar, 

dass er sich für uns eingesetzt hat und eine erfahrene Bibliothekarin, die eine In-

stitutsbibliothek allein managen kann, gewinnen konnte. Den Wechsel im Amt der 

Bibliothekarin nehme ich zum Anlass, im Brennpunkt einmal auf unsere Biblio-

thek einzugehen (vgl. Im Brennpunkt). 

Am 7. Oktober stand Alexander Scharff im Mittelpunkt einer eintägigen Konferenz 

zur Geschichte der Münchner Ägyptologie. A. Scharff war ein entschiedener Geg-

ner des Nationalsozialismus, schaffte es aber, das Institut durch diese schlimme 

Zeit zu bringen. Es war höchst interessant, in Vorbereitung der Vorträge Berichte 

Scharffs und andere Archivalien, die ihn betreffen, zu lesen und die Ergebnisse 

einer interessierten Öffentlichkeit vorstellen zu können. 

Das ERC Projekt „AcrossBorders“ von Julia Budka widmete sich im Herbst der fi-

nalen Grabungskampagne auf Elephantine von Oktober bis November 2017. Die 

Feldarbeiten in Haus 55 konnten abgeschlossen werden; die Bearbeitung der 

Funde und Keramik ist weit fortgeschritten. 

Die von J. Budka initiierte Vortragsreihe „The South Gate to the Ancient World: 

Neue Forschungen zur Archäologie und Geschichte Nubiens und des antiken Su-

dan“ in Zusammenarbeit mit dem Ägyptischen Museum hat auch im Winterse-

mester eine Fortsetzung gefunden: Prof. Dr. Wlodzimierz Godlewski, Warschau, 

sprach am 2. November über neue Ergebnisse seiner Grabungen in Alt-Dongola. 
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Nur gut eine Woche später, nämlich am 10. und 11. November, fand in München 

unter dem Titel AFRITS „Ancient Feasts and Rituals (Iconographic and Textual 

Studies) – The Sed-Festival“ eine Tagung zum Sed-Fest statt. Sie war vor allem von 

Frau M.-C. Flossmann-Schütze in Zusammenarbeit mit der Sorbonne organisiert 

worden und brachte internationale Vortragende zusammen. 

Weihnachtsfeiern gab es im vorigen Jahr gleich zwei: eine im Anschluss an den 

Collegiumsvortrag am 7. Dezember und eine von der Fachschaft organisierte am 

21. Dezember. Allen, die sich eingesetzt haben und zum Gelingen der Feste beige-

tragen haben, danke ich vielmals! 

Herzlicher Dank gebührt dem Collegium für eine Unterstützung der von J. Budka 

organisierten 14-tägigen Exkursion in den Sudan vom 27. Dezember 2017 bis 11. 

Januar 2018. Insgesamt 13 Studierende der Fakultäten 9 und 12 hatten bei einer 

Rundreise von Khartum bis Wadi Halfa und über die Ostwüste nach Karima und 

Meroe die Gelegenheit, neben den absoluten archäologischen Highlights auch we-

nig besuchte Fundplätze kennenzulernen.  

Sie werden sich fragen, was aus dem Exzellenzcluster „Homo Faber“ geworden 

ist. Der Vorantrag ist von den DFG-Gutachtern gebilligt worden. Wir sind daher 

zum Vollantrag zugelassen. Damit ist „Homo Faber“ übrigens der einzige Cluster, 

der von der LMU allein auf die Beine gestellt wird und noch im Rennen ist! Viele 

Sitzungen – und viel Lesen und Korrigieren! – waren nötig, um den Antrag 

schließlich fertigzustellen. Anfang Februar wird er der DFG vorliegen. Im Sommer 

muss sich eine „Homo Faber“-Delegation einer Gutachterkommission der DFG 

stellen; Ende September soll die Entscheidung fallen. Drücken Sie uns bitte wei-

terhin die Daumen, damit dann hoffentlich zum 1. Januar 2019 einige Projekte – 

darunter auch mehrere ägyptologische – starten können! 

 

Für das Sommersemester 2018 planen wir als Novum einen „Tuna-Tag“, auf dem 

insbesondere für die Mitglieder des Collegium Aegyptium aktuelle Grabungser-

gebnisse aus Tuna el-Gebel präsentiert werden sollen. Die Veranstaltung wird am 

15. Juni stattfinden u. a. mit Vorträgen von S. Abd el-Melek, P. Brose, Dr. M. Floss-

mann-Schütze, Prof. Dr. S. el-Kholi, Dr. K. Schlüter und Dr. A. Schütze.  

 

Ich möchte nicht schließen, ohne Ihnen allen für Ihren vielfältigen Einsatz zuguns-

ten des Instituts sehr herzlich zu danken. Ihre Unterstützung ist sehr wertvoll und 

ermöglicht dem Institut manches, das sonst nicht realisierbar wäre. Ich freue 

mich, auch in diesem Jahr dem eifrigsten Spender des vergangenen Jahres – es ist 

dieses Mal eine Spenderin – als Dankeschön ein Buch schenken zu können. Uns 

allen wünsche ich ein gutes Sommersemester 2018. 
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6000 JAHRE SUDAN. BERICHT ÜBER DIE SU-

DAN-EXKURSION UNTER DER LEITUNG VON 

FRAU PROF. BUDKA (28. DEZEMBER 2017 BIS 

11. JÄNNER 2018) 
 

von Philipp Seyr 

 

Eine „interdisziplinäre Spurensuche im oberen Niltal“, so hieß es im Plan zum 
Sommersemester 2017: Ein Seminar geleitet von Frau Prof. Julia Budka, Frau Prof. 
Karen Radner (Alte Geschichte) und Herrn Prof. Martin Geyer (Neuere Ge-
schichte) hatte es sich zum Ziel genommen, die wechselhafte Geschichte des Ge-
bietes des heutigen Sudan aus einem ganzheitlichen Gesichtspunkt zu beleuchten, 
von den ersten Menschen bis heute, vom kermazeitlichen Tempelbau bis zu den 
internationalen Handelsbeziehungen der Republik Sudan. 
Fünf Monate später verließen wir in sechs vollgestopften Landrovern, unsere Kof-
fer auf die Autodächer geschnürt, die Metropole Khartum in Richtung Norden. Un-
sere Reisegruppe, bestehend aus 15 Studierenden und drei Dozierenden, wurde 
von einheimischen Fahrern fachmännisch transportiert und von einem mitrei-
senden Koch dreimal täglich verpflegt (Abb. 1). 
Als erste Station steuerte man Banganarti an, wo uns die von polnischer Seite res-
taurierte und rekonstruierte Kirche einen Vorgeschmack auf das Highlight des 
Tages machte: Alt-Dongola. Nach Besichtigung eines islamischen Friedhofes, der 
seit vielen Jahrhunderten in Benutzung war, zeigten uns verschiedene Kirchen 
und andere Gebäudereste die jahrtausendelange Siedlungskontinuität des Ortes. 
Noch heute befindet sich im Süden der mittelalterlichen Ruinen übergangslos das 
kleine moderne Dorf. 
In Dukki Gel wurde uns das besondere Privileg einer Führung durch die Ausgrä-
ber Charles Bonnet und Dominique Valbelle zuteil. Man zeigte der Gruppe freimü-
tig die laufenden Ausgrabungen, die eingespielt und in hoher Geschwindigkeit 
durchgeführt wurden. Nach Besichtigung des Kerma-Museums erfolgte die obli-
gatorische Besteigung der Defuffa, anschließend erkundeten wir in Kleingruppen 
das spannende Areal. Passend zum Motto des Tages nächtigten wir im Charles-
Bonnet-Hotel, nördlich von Kerma. 
Unter der Leitung einer Schülerin der berühmten Intisar el-Zein durchstreiften 
wir die mehr oder weniger vollständig erhaltenen Ruinen der Händlerstadt Chan-
dag, ein krasser diachroner Gegensatz zum Vortag. Die in Teilen bis heute be-
wohnte Ortschaft bildete eine Schlüsselstelle im neuzeitlichen Handel zwischen 
Innerafrika und Ägypten. Eine Festgemeinde, die wir dort antrafen, berichtete 
uns, dass Leute von weither anreisten, um hier, in ihrer Heimat, zu feiern: Man sei 
stolz ein „Chandager“ zu sein. Später navigierte uns Frau Prof. Budka gekonnt 
durch die labyrinthische Kataraktlandschaft von Tombos, um uns das Konzept 
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hinter den hier eingemeißelten Felsinschriften zu vermitteln, über die sie ge-
forscht hat. Die unfertige Statue vergaßen wir nicht. 

 
Abb. 1: Die Reiseroute nach GPS-Daten des mitreisenden Geologen (© Caietan Geiger). 

 
Tags darauf fuhren wir durch die unwirtliche, doch landschaftlich sehr reizvolle 
Kataraktgegend. Verborgen in einem Wadi  konnten wir bei Messida die einzigar-
tige postmeroitische Felszeichnung eines Kriegers mit Hunden betrachten. Auf 
der stundenlangen Fahrt zwischen Wüstensand und Bergen übermannsgroßer 
Granitkugeln konnten wir immer wieder rezente, aber auch zahlreiche antike 
Graffiti durch die Autoscheiben erspähen. Am Eingang eines Wadis (Sebu) erleb-
ten wir das komplexe Zusammenspiel hunderter Graffiti aus verschiedensten Zei-
ten. Spätestens am Abend dieses Tages hatten alle Gruppenmitglieder das Kon-
zept des unschiffbaren Kataraktes begriffen.  
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Danach gestaltete sich die Reise ägyptologischer. Im Areal von Sesebi erklärte 
man uns nicht nur die stark umgearbeiteten Säulen, sondern auch die anderen 
kultischen Gebäude des Tempelbezirkes. Die Sandsteinsäulen von Soleb zeigten 
sich rot-schimmernd im Sonnenuntergang. Und nach einer sehr lustigen Silves-
terfeier mit unseren sudanesischen Begleitern, die betrunkene Europäer nach-
stellten, begab sich eine nicht kleine Gruppe behangen mit Girlanden in den Tem-
pel, um sich dort gegenseitig anhand geschmolzenen Bleies die Zukunft vorherzu-
sagen. Zur ersten Minute des neuen Jahres zog die Gruppe in das Sanktuar ein 
(Abb. 2). 
 

 
 

Abb. 2: Der Tempel von Soleb im Schein des Neujahrsmondes (© Philipp Seyr). 

 
Neben den äußerst aufschlussreichen Felsinschriften des Gebel Dosha wetteiferte 
man    ̶leicht übermüdet   ̶  darum, wer die ausgefallenste Art fand, die Düne, die 
den Berg zur Hälfte bedeckte, herunterzurutschen. Die ersten Pyramiden sahen 
wir in Sedeinga. Zwar ist nur noch ihr Grundriss erhalten, dies ermöglicht jedoch 
unerhörte Blicke in die Konstruktionsweise der Lehmziegelbauten. Selbstver-
ständlich machten wir auch kurz am Tempel halt und studierten die Steinfrag-
mente, die sauber nebeneinander aufgereiht und frei zugänglich gelagert waren. 
Ein besonderes Privileg war die Führung durch Sai, sozusagen von der „Hausher-
rin“ höchstpersönlich. Besonders beeindruckend gestaltete sich für mich der Son-
nenuntergang in der kermazeitlichen Nekropole im Süden der Insel, da die mit 
weißen Kieseln bedeckten, mit scharfkantigen schwarzen Platten umfassten Tu-
mulusgräber erst jetzt ihre volle Wirkung entfalten konnten. 
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Fahrten mit dem Motorboot prägten den nächsten Tag: Das makurische Kulub-
narti, zwei osmanische Festungen und wieder pharaonische und ältere Felszeich-
nungen, ein schnelles Springen zwischen verschiedenen Epochen. Abends be-
merkten wir die moderne damnatio memoriae an einer kleinen Pyramide, die die 
Briten für die im Mahdi-Aufstand Gefallenen gestiftet hatten. Der nördlichste 
Punkt der Reise: Durchzugsstadt Wadi Halfa. Dominiert von einem hohen Bevöl-
kerungsanteil an äthiopischen und eritreischen jungen Männern, die kaum Ara-
bisch sprachen und Christen waren, zeigte uns der Sudan ein bisher unbekanntes 
seiner vielen Gesichter. Einige besonders Mutige wagten sich abends in den Nas-
sersee, um von den Wassern des Nils zu kosten, andere bestiegen die dortigen 
Berge. Hier mussten wir länger auf den Diesel warten, den unsere sehr bemühten 
Fahrer zu besorgen suchten. 
Um nach Karima zu gelangen, folgten wir hauptsächlich der Eisenbahnlinie, die 
die Briten bei ihrem Vorrücken gegen die Mahdisten gebaut hatten. Station 6, wo 
wir kurz pausierten, hinterließ einen bleibenden Eindruck. In den aufgelassenen 
Bahnhofshütten leben heutzutage junge Goldgräber auf der Suche nach dem gro-
ßen Glück (Abb. 3). 
 

 
 

Abb. 3: Station 6, eine Heterotopie in der sudanesischen Ostwüste (© Philipp Seyr). 

 
Die kultische Landschaft um den Gebel Barkal kann ohne Zweifel als ein Highlight 
der Exkursion angesprochen werden, das durch die Pyramidenfelder von Nuri 
und el-Kurru weiter gesteigert wurde. Der Sonnenuntergang auf dem Gebel Bar-
kal scheint Pflicht eines jeden Sudanreisenden zu sein. 
Die älteste Sehenswürdigkeit unserer Reise bildete ein versteinerter Wald im 
Norden von Karima, dessen Holz über Jahrmillionen durch Feuerstein ersetzt 
wurde. Im Kontrast dazu führte uns das Ghazali-Kloster eine nahezu perfekt er-
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haltene, lange unter dem Wüstensand begrabene Anlage vor, mit der direkt an-
grenzenden box-grave-Nekropole, wo wir auch noch kürzlich angelegte Schnitte 
sahen. 
In Meroe besichtigten wir zuerst den Tempelbezirk, wobei uns Hans-Ulrich 
Onasch und sein Team die sog. meroitischen Bäder zeigten und erläuterten, wa-
rum dieser Begriff den Zweck der ursprünglichen Gartenanlagen (!) gänzlich ver-
fehle. Darauf bauten wir hinter einer Felskuppe, nahe dem südlichen Pyramiden-
feld, unsere Zelte auf. Am nächsten Morgen stellten wir erstaunt fest, dass nicht 
wenige sudanesische Souvenirverkäufer ihre Ware vor unseren Zelten aufgebaut 
hatten und uns neugierig, aber keineswegs aufdringlich, beim Frühstück beobach-
teten. 
Die Tempel von Musawarrat und Naga erinnerten die Gruppe, dass wir bald zu-
rück in München sein würden und man wunderte sich, wie die Zeit so schnell ver-
gangen war (Abb. 4).  
Schließlich wieder Khartum. Das sudanesische Nationalmuseum, für das wir viel 
zu wenig Zeit eingeplant hatten, barg ähnlich dem Kairener Museum unendliche 
Schätze und spannende Objekte, dazu drei abgebaute Tempel und christliche 
Fresken. Besonders beeindruckt haben mich die aus dem Fels gehauenen Graffiti, 
die in die künstlichen Steinblöcke des Gartens eingelassen waren. Nachdem wir 
den Nilzusammenfluss gesehen hatten, machte sich die Truppe nach Omdurman 
auf, zum Grabmal des Mahdi, dann zum großen Suq, der letzten Station unseres 
diachronen Marathons.  
Ein Teil der Reisekosten wurde durch das Collegium gedeckt und so möchte ich 
mich bei allen Beteiligten dafür bedanken, diese einzigartige Fahrt ermöglicht zu 
haben. 
 

 
 

Abb. 4: Gruppenfoto vor dem Amuntempel von Naga. 
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STIPENDIEN 
 

Wie bereits seit mehreren Jahren konnte auch im vergangenen Herbst wieder ein 

durch das Collegium Aegyptium finanziertes Deutschlandstipendium an eine Stu-

dentin der Ägyptologie und Koptologie an der LMU München vergeben werden. 

Im Studienjahr 2017/18 wird Frau Jessica Izak gefördert. 

 

Mit dem Deutschlandstipendium in Höhe von 300 € monatlich, zu dem die Bun-

desrepublik Deutschland 150 € zuzahlt, werden Studierende für ihre besonders 

guten Studienleistungen und ihr Engagement im sozialen Bereich ausgezeichnet. 
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LEHRVERANSTALTUNGEN 
 

Sommersemester 2018 

Vorbesprechung: Montag, 9. April 2018, 12 Uhr c. t.  

in der Bibliothek des Instituts 

 
Grün hinterlegt sind Veranstaltungen, die auch von Mitgliedern des Collegium 
Aegyptium besucht werden können. 
Gelb hinterlegt sind Veranstaltungen, die bei entsprechenden Vorkenntnissen 
und nach Absprache mit den DozentInnen auch von Mitgliedern des Collegium 
Aegyptium besucht werden können. 
Keine Farbhinterlegung bedeutet, dass die Veranstaltung ausschließlich für Stu-
dierende in regulären Studiengängen (BA, Master, Magister, Promotion) geeignet 
ist. 
 

 
Lehrver- 
anstaltung 

Titel Tag SWS Zeiten Ort Dozent/in 

Ägyptologie allgemein 
 
 

1.  Kollo-
quium 

Forschungskolloquium  
Beginn: 10.04.18 

Di 2 12.15-
13.45 

Griechen-
saal 

alle 

2.  Übung Medizin im alten Ägyp-
ten/Heilen und Heilige bei 
den Kopten       
Beginn: 18.04.18 

Mi 1 
14-
täglich 

10.15-
11.45 

Institut/  
kl. Hörsaal 

Kolta 

3.  Tutorium Tutorium Kataloggestaltung 
Beginn: 13.04.18 

Fr 2 10.15-
11.45 

Institut /  
kl. Hörsaal 

Bernhauer 

4.  Tutorium Tutorium zu Koptisch I 
Beginn: nach Vereinbarung 

n. V. 2 n. V. Institut /  
kl. Hörsaal 

Rösch 

Bachelor Hauptfach Ägyptologie: 2., 4. und 6. Fachsemester 
 
 

5.  Übung (2) P 1.2: Mittelägyptisch II: 
Praxiseinheit 
Beginn: 16.04.18 

Mo 2 10.15-
11.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Díaz 
Hernández 

6.  Vorlesung 

☺ 

(4) P 5.2.1: Koptische Kunst 
Beginn: 16.04.18 

Mo 2 12.15-
13.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Eberle 

7.  Vorlesung 

☺ 

(4) P 5.1: Kulturgeschichte 
I, Innenansichten: Ägypti-
sche Götterwelt 
Beginn: 09.04.18 

Mo 2 14.15-
15.45 

Luisenstr. 
37 (C), C 
006 

Ullmann 

8.  Übung (2) P 2.3: Archäologie II:  
Architektur 
Beginn: 10.04.18 

Di 2 10.15-
11.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Budka 
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9.  Tafelübung (6) P 8.1: Rhetorik, Didaktik 
und Wiss. Schreiben                         
Beginn: 10.04.18 

Di 2 10.15-
11.45 

Institut /  
kl. Hörsaal 

Schütze 

10.  Übung (4) P 6.1: Koptisch I:  
Grundlagen 
Beginn: 10.04.18 

Di 2 14.15-
15.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Eberle 

11.  Übung (6) P 8.2: Rezensionen 
Beginn: 10.04.18 

Di 2 14.15-
15.45 

Institut /  
kl. Hörsaal 

Hoffmann 

12.  Prosemi-
nar 

(2) P 2.4: Archäologie III: 
Kunst 
Beginn: 11.04.18 

Mi 2 10.15-
11.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Budka 

13.  Übung (2) o. A.: Einführung in die 
naturwissenschaftlichen 
Methoden 
Beginn: 11.04.18 

Mi - 10.15-
12.45 

Kaulbach-
str. 37, 
Kursraum 
Parasitolo-
gie  

Peters 

14.  Übung (6) P 8.3: Methodik der 
Ägyptologie 
Beginn: 11.04.18 

Mi 2 14.15-
15.45 

Institut /  
kl. Hörsaal 

Budka 

15.  Übung (2) P 1.2: Mittelägyptisch II: 
Theorieeinheit 
Beginn: 12.04.18 

Do 2 10.15-
11.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Schütze 

16.  Übung (4) WP 1.2.1: Ägyptische 
Linguistik 
Beginn: 12.04.18 

Do 2 10.15-
11.45 

Institut /  
kl. Hörsaal 

Hoffmann 

17.  Übung (6) P 7.2: Schrift und Spra-
che, Intensivierung der 
Grundlagen     
Beginn: 12.04.18 

Do 2 12.15-
13.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Hoffmann/ 
Ullmann 

18.  Vorlesung 

☺ 

(2) P 3.2.1: Einführung II: 
Inhalte und Schwerpunkte 
der Ägyptologie                         
Beginn: 13.04.18 

Fr 2 10.15-
11.45 

Luisenstr. 
37 (C), C 
006 

alle 

Master Ägyptologie und Koptologie: 2. Fachsemester 
 
 

19.  Übung (2) WP 6.1: Museumspraxis 
Beginn: 09.04.18 

Mo 2 14.15-
15.45 

SMÄK Schlüter 

20.  Hauptsemi-
nar 

(2) P 2.2: Kunstwissen-
schaft: Flachbild 
Beginn: 10.04.18 

Di 2 16.15-
17.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Budka 

21.  Übung (2) WP 4.1: Demotisch II  
Beginn: 11.04.18 

Mi 2 12.15-
13.45 

Institut /  
kl. Hörsaal 

Hoffmann 

22.  Übung (2) P 4.2: Neuägyptisch I 
und Hieratisch 
Beginn: 12.04.18 

Do 2 08.15-
09.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Wimmer 

23.  Übung (2) P 4.1: Intensivierung der 
sprachl. Grundlagen (= BA 
(6) P 7.2) 
Beginn: 12.04.18 

Do 2 12.15-
13.45 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Hoffmann/ 
Ullmann 
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24.  Übung (2) P 3.2: Römisches und 
koptisches Ägypten                            
Beginn: 12.04.18 

Do 2 14.15-
15.45 

Institut /  
kl. Hörsaal 

Eberle/ 
Hoffmann 

25.  Praktikum (2) WP 5.1: Archäologische 
Praxis: Experimentalarchä-
ologie 
Beginn: siehe Aushang 

Block 2 siehe 
Aushang 

Institut /  
gr. Hörsaal 

Budka 

 
Irrtum und Änderungen vorbehalten!   (☺ = Studium Generale, Seniorenstudium) 

 
Nähere Erläuterungen zu einigen Lehrveranstaltungen: 
 
Nr. 2: 

Lektüre koptischer Texte unter Berücksichtigung medizinischer Fragestellungen. 

Neben den koptisch-medizinischen Papyri werden auch Aussagen in den Märty-

rerlegenden oder den Sprüchen der Wüstenväter berücksichtigt. Die textlichen 

Belege sollen aber nicht nur vorgestellt und analysiert, sondern durch Bildmate-

rial, soweit vorhanden, besser verständlich gemacht werden. Die Veranstaltung 

kann von allen Interessierten besucht werden. Koptische Grundkenntnisse wären 

vorteilhaft. 

 
Nrn. 5 und 15: 

Fortsetzung des Kurses Mittelägyptisch I. Zusätzlich zum Erlernen der ägypti-

schen Sprache anhand von Hanna Jennis Grammatik sollen immer wieder leichte 

Texte gelesen werden. 

 

Nr. 6: 
Die Vorlesung „Koptische Kunst“ widmet sich dem Kunstschaffen im Ägypten des 
ersten Jahrtausends n. Chr. Gegliedert nach Lebensbereichen wie Alltag, Religion, 
Bestattungspraktiken usw. werden die verschiedenen Medien „koptischer Kunst“ 
wie Architektur, Bildhauerei, Malerei, Textilien usw. vorgestellt und in ihren Ver-
wendungskontext gestellt: Welchem Zweck diente koptische Kunst? Wer waren 
die Auftraggeber und Adressaten? In diesem Rahmen werden Bezüge zur Religi-
ons- und Sozialgeschichte im Ägypten des ersten Jahrtausends n. Chr. hergestellt. 
 
Nr. 7: 
Im Mittelpunkt dieser Veranstaltung stehen die altägyptischen Gottheiten, die v. 
a. unter ikonographischen und mythologischen Aspekten behandelt werden sol-
len. Ziel ist es einen Überblick zu den wichtigsten ägyptischen Gottheiten im Hin-
blick auf Erscheinungsformen, funktionale Einbindung und kulttopographische 
Aspekte zu geben. Um die Bezugssysteme unter den Gottheiten und den verschie-
denen Kultstätten aufzeigen zu können, ist die Vorlesung kulttopographisch auf-
gebaut. Zunächst werden die landesweit wichtigsten Kultorte Theben, Heliopolis 
und Memphis mit ihren Gottheiten besprochen, sodann folgen exemplarisch aus-
gewählt weitere Stätten bzw. Regionen wie Abydos und Elephantine. 
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Nr. 8: 
Die Übung bietet einen Überblick über die Architekturformen und -geschichte im 
pharaonischen Ägypten. Funeräre, sakrale und profane Architektur werden in ei-
nem chronologischen Abriss vorgestellt. Die Teilnehmer/innen werden so mit 
den wichtigsten Bauformen und Architekturtypen sowie ihrer diachronen Ent-
wicklung vertraut gemacht. Die scheinbare Dominanz der funerären Architektur 
in Ägypten wird thematisiert und Probleme des Erhaltungszustandes erörtert. 
 
Nr. 10: 
Koptisch, die jüngste Sprachstufe des Altägyptischen, war Literatur- und Liturgie-
sprache der Christen in Ägypten, wurde aber auch für Alltagstexte wie Briefe, 
Rechtsurkunden, magische Texte etc. verwendet. In der Übung Koptisch I wird die 
Grammatik der saidischen Standardsprache erlernt, die vom 6. bis zum 11. Jahr-
hundert die Literatursprache der Kopten war. Neben den verschiedenen Wortar-
ten werden alle Satzarten und deren mögliche Transpositionen behandelt. 
 
Nr. 12: 
„How much of the meaning of any piece of ancient Egyptian art is read will depend 
on the knowledge of the viewer.“ (Robins 2007, 365) 
Der Kurs bietet eine Einführung in die ägyptische Kunst mit einem Fokus auf 
rundplastische Werke, aber unter Berücksichtigung von Flachbild und Malerei. 
Die wichtigsten Merkmale und Gestaltungsprinzipien werden dargelegt. Durch ei-
nen diachronen Abriss bekommen die Teilnehmer/innen einen Überblick zum 
Kunstschaffen von prähistorischer Zeit bis in die Römerzeit und erste Einblicke 
in Datierungsmöglichkeiten, Konstanten, Wandel und Innovationen. 
 
Nrn. 17 und 23: 

Dieser Kurs widmet sich der Vorbereitung der Exkursion nach Großbritannien im 

Oktober 2018, steht aber auch Interessierten offen, die nicht an der Fahrt teilneh-

men. Es wird insbesondere auf die beschrifteten Objekte in den zu besuchenden 

Museen eingegangen werden. 

 

Nr. 18: 

Die Einführung II ist als Ringvorlesung konzipiert, in der deutlich gemacht wird, 

welche Quellen es aus dem alten Ägypten gibt, wie die Ägyptologie vorgeht, um 

aus ihnen Informationen zu gewinnen, und welche Erkenntnismöglichkeiten, 

aber auch -grenzen die verschiedenen Quellen mit sich bringen. 

13.04.  F. Hoffmann: Nichtägyptische Quellen 
20.04.  R. Klemm: Naturwissenschaftliche Verfahren zu Datierung und 
  Herkunftsbestimmung ägyptischer Objekte 
27.04.  F. Hoffmann: Entziffern und Übersetzen 
04.05.  J. Budka: Der Quellenbestand ägyptischer Archäologie 
11.05.  E. Bernhauer: Das Forschungspotenzial ägyptischer  

Rundplastik 
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18.05.  A. Schütze: Dokumentarische und „historische“ Texte 
25.05.  M. Ullmann: Bild und Raum: Ägyptische Tempel 
01.06.  S. Wimmer: Literatur 
08.06.  J. Budka: Ägyptologische Geschichtsschreibung:  

Zur Quellenlage und Interpretation ägyptischer Geschichte 
15.06.  C. Strauß-Seeber: Theben als Hauptstadt – eine Stadt im  

Spiegel der Quellen  
22.06.  A. Schütze: Quellen zur Sozial- und Kulturgeschichte 
29.06.  A. Eberle: Koptische Literatur 
06.07.  R. Schulz: Ägyptische Denkmäler heute / Kulturgüterschutz 
13.07.  Klausur 

 

Nr. 22: 

Anhand des berühmten „Reiseberichts des Wenamun“, der am Übergang vom 
Neuen Reich zur Dritten Zwischenzeit spielt, erlernen wir die neuägyptische 
Schriftsprache, die sich wesentlich vom Mittelägyptischen unterscheidet. Gleich-
zeitig erlangen wir durch die Arbeit mit Fotos des Originalpapyrus eine gewisse 
Vertrautheit mit Hieratisch, derjenigen Schriftversion, die im Vordergrund der 
Berufspraxis ägyptischer Schreiber stand. Die Übung wird durch „Neuägyptisch 
II“ fortgesetzt. Gute Kenntnisse in Mittelägyptisch sind Voraussetzung. 
 

Nr. 24: 

In erster Linie ist diese Übung als Übersetzungskurs für fortgeschrittene Studie-
rende vorgesehen. Anhand von koptischen Texten aus verschiedenen Bereichen 
(Rechtsurkunden, religiöse und literarische Texte etc.) gibt die Veranstaltung 
„Römisches und koptisches Ägypten“ einen Überblick über Ägypten in der Spät-
antike in seinen verschiedenen Strukturen. Zu bearbeitende Texte sowie dazuge-
hörige Basis- und weiterführende Literatur werden bereitgestellt. Neben Über-
setzungsarbeiten sind Referate zu einzelnen Bereichen angedacht. Regelmäßige 
Teilnahme ist erwünscht. 
Voraussetzung: Erfolgreiche Teilnahme an Koptisch II bzw. ausreichende Kop-
tisch-Kenntnisse. 

 



RÜCKSCHAU – VORTRÄGE 
 

AUF DER KÖNIGSLINIE PREUSSEN – ÄGYPTEN 

DIE HOCHZEITLICHE TAFELSKULPTUR IM BERLINER 

SCHLOSS 1804 
 
von Dr. Friederike Werner, Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg  
 
ENTRÉE | In der ehemaligen großherzoglichen Residenz Darmstadt, dem heutigen 
Schlossmuseum, befindet sich ein über fünf Meter langer prachtvoller Tafelauf-
satz mit ägyptisch anmutenden Figurinen im Palmenhain1. Das königliche Berli-
ner Kunstwerk aus schwarzer und feuervergoldeter Bronze sowie weißem Fluss-
glas von 1802–1803 gelangte 1852 per Erbschaft in die großherzogliche Linie des 
Hauses Hessen-Darmstadt (Abb. 1, 2). 160 Jahre lang nahm es dann kaum jemand 
wahr. 
 

 
 
Abb. 1: Tafelaufsatz zur Berliner Hochzeit 1804. Auf dieser Übersicht sind die Sphingen, ein 
Paar Vasen und eine Dreifußschale ergänzt. Die fehlenden Stücke sind zwei von ehemals vier 
Greifen, die Schalen auf den Canopus-Figurinen, eine Vase, die bronzenen Dreifüße, eine Drei-
fußschale, die Girlanden der Prophetengurke, die Lotosblumen sowie der Blumen- und Frucht-
schmuck. 

 
Der „Neuentdecker“ ist Professor Joachim Friedrich Quack vom Ägyptologischen 
Institut der Universität Heidelberg. Bei einer Schlossführung erkannte er den Ta-
felaufsatz als Kleinod. Dann fügte sich durch ihn 2012–2015 im Exzellenzcluster 
„Asia and Europe in a Global Context: The Dynamics of Transculturality“ der Uni-
versität Heidelberg ein Projekt über „Materialising memories“ mit dem Arbeitsti-
tel „Aegyptiaca and the phenomenon of egyptomania in early modern Europe“2. 

                                                 
1 Hessische Hausstiftung – Schlossmuseum Darmstadt, Inv. Nr. DA K 21009/1 A–B, 2 A–B, 3 A–
B, 4 A–B, 5 A–B, 6 A–D, 7, DA K 21282, DA L 21052, WO K 9453/1–2; dieser Artikel beruht auf 
dem Vortrag am 9.11.2017 im Collegium Aegyptium München; alle Inhalte mit Literaturliste 
zur Ägyptenrezeption ausführlich in: Friederike Werner, Ägyptomanie in Preußen. Die Tafel-
skulptur zur Hochzeit im Königshaus 1804, Weimar 2016.  
2 Das Projekt und das Buch wurden gefördert von der Deutschen Forschungsgemeinschaft im 
Rahmen des Exzellenzclusters 270 „Asia and Europe in a Global Context: The Dynamics of 
Transculturality“ der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg; [http://www.asia-europe.uni-

© Hessische Hausstiftung
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Dafür ist der Berliner Tafelaufsatz ein erdenklich beeindruckendes Beispiel. Im 
Forschungsprojekt sind die Disziplinen Europäische Kunstgeschichte und Ägyp-
tologie untrennbar verbunden3. 
 

 
 
Abb. 2: Werner & Mieth, Berliner Tafelaufsatz, Ausschnitt, Hessische Hausstiftung – Schloss-
museum Darmstadt. 

 
Auf den ersten Blick schienen die Figurinen inmitten goldener Palmen und Bana-
nenbäume wie das Bühnenbild einer verborgenen Opernszene. Der Auftritt eines 
schwarzen Stieres in der Hauptrolle war erst unerklärlich. Dies sprach dafür, dass 
sich der Tafelaufsatz als Fiktion auf unterschiedliche Epochen, Quellen, Medien 
und Themen bezieht. Die an Ägypten erinnernde Gedankenwelt bleibt dabei kon-
stant. 

                                                 

heidelberg.de/en/research/interdisciplinary-research-groups/mc14-materialising-memo-
ries/mc142-aegyptiaca-in-early-modern-europe-and-the-phenomenon-of-egyptomania.html]: 
28.12.2017. 
3 Eigene vorangehende Arbeiten zum Thema: Friederike Werner, „Ägypten als Inbegriff des Er-
habenen in der Baukunst“, in: Wilfried Seipel (Hrsg.), Ägyptomanie. Europäische Ägyptenimagi-
nationen von der Antike bis heute, Schriften des Kunsthistorischen Museums Wien 3, Wien 2000, 
S. 82–104; Friederike Werner, Ägyptenrezeption in der europäischen Architektur des 19. Jahr-
hunderts, phil. Diss. Heidelberg 1992, VDG Weimar 1994. 

© Hessische Hausstiftung
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Herkunft, Auftrag, Erfinder und Künstler waren anfangs unklar, denn es gab keine 
Dokumente oder Hinweise. Die Datierung ab 1802 war indes zweifelsfrei, denn 
das mit Blattsilber und Blattgold belegte, ehemals blau überfangene Plateau ist 
umläufig mit Szenen aus Dominique Vivant Denons Voyage dans la basse et la 
haute Égypte, London/Paris 1802, bemalt (Abb. 3, 4)4.  
 

 
 
Abb. 3: Tafelaufsatz, Plateau, Szene aus Dendera. 
 

 
 
Abb. 4: Dominique Vivant Denon, „Frises emblématiques“ aus: Voyage dans la basse et la haute 
Égypte [...], 1802, Tf. 56; Vorbild für eine Szene des Tafelaufsatzes. 

 
Der Zufallsfund eines Vasenpaares auf der Kunstmesse Munich Highlights 2012 
erwies dann die Herkunft des Tafelaufsatzes aus der vorzüglichen Bronzefabrik 
Werner & Mieth in Berlin, die auch opak geschliffenes Flussglas herstellte5. Ein in 
Darmstadt vorgefundenes Vasenfragment und eine historische Fotografie beleg-
ten die Zusammengehörigkeit (Abb. 5–7). Die königlich preußische Provenienz 
des Kunstwerkes war nun offensichtlich. 
 
 

                                                 
4 Sehr wahrscheinlich stammt das Plateau aus der berühmten Blech- und Lackwarenfabrik 
Stobwasser; Detlev Richter, Stobwasser. Lackkunst aus Braunschweig und Berlin, Kat. Ausst. 
Münster, 2 Bde., München 2005. 
5 Frank C. Möller Fine Arts, Hamburg; Erwerbung Hessische Hausstiftung 2013. 

© Hessische Hausstiftung

UB Heidelberg
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Abb. 5: Tafelaufsatz, Fotografie 1942, aus Ludwig Volkmann, Ägypten-Romantik in der europä-
ischen Kunst, Manuskript-Andruck Leipzig 1942. 
 

      
 
Abb. 6: Tafelaufsatz, Vasenfragment,    Abb. 7: Tafelaufsatz, eine von zweien; 
Inv. Nr. DA K 21282. 2013 im Kunsthandel erworbene voll-

ständige Vase, Inv. Nr. WO K 9453/1. 

© Hessische 
Hausstiftung

© Hessische 
Hausstiftung

© Frank C. Möller
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TAFELIDEEN | Tafelaufsätze als bedeutsamer Bestandteil höfischen Lebens haben 
sich als eigenständige Kunstwerke etabliert. Mit dem Ernst der Baukunst konzi-
piert, ist ein Tafelaufsatz Abbild einer großen Idee: eine Gartenpartie, ein Heilig-
tum, eine Platzanlage oder eine Bühne. Architektur, Skulptur, Gefäße und Leuch-
ter sind grundlegende Elemente. Solche Ensembles sind immer fantasievoll und 
thematisch aufgeladen. Somit fungierten sie als Konversationsstück bei Tische 
und fordern historische, mythologische und künstlerische Kenntnisse des Be-
trachters heraus. Da Tafelaufsätze je nach Anlass neu angeordnet werden konn-
ten, sind sie von flüchtigem Charakter. Überdies stellte man sie aus allen erdenk-
lichen Materialien von Alabaster bis Zucker her. Um 1800 kamen feuervergoldete 
Bronzen und eigens gestaltete Plateaus für die Gegenstände in Mode6. – Der Ber-
liner Tafelaufsatz erfuhr ebenfalls Veränderungen: Unter unklaren Umständen 
kamen Einzelteile und das Paar Sphingen abhanden (Abb. 1, 15). Heute sind dem 
Ensemble zwei Obelisken und zwei Schalen auf Löwen zugeordnet, die aus bislang 
unbekanntem Kontext stammen und womöglich sogar einen eigenen Tafelaufsatz 
bildeten7. 
 
QUELLE | Um die Pointe der Fabel und die Anordnung der Figurinen des Tafelauf-
satzes zu entschlüsseln, war die überraschende Auffindung der Festbeschreibung 
grundlegend. Mit Hilfe der modernen Medien erbrachte nach beharrlicher Suche 
eine von unzähligen Wortfolgen tatsächlich den Treffer. In der Kurpfalzbaieri-
schen Münchner Staats-Zeitung steht im Januar 1804: „Bey dem am 13ten dieses 
von Seiner königl. Hoheit dem Prinzen Wilhelm von Preußen gegebenen grossen 
Diner befand sich auf der Tafel ein Aufsatz von reicher Bronze im ägyptischen Styl 
aus der hiesigen Kunst- und Bronzefabrik von Werner und Mieth, wovon die Be-
deutung folgende: Die Hauptidee stellt das den alten Aegyptern besonders feyer-
liche und frohe Fest des wiedergefundenen Apis vor. In der Mitte von neun verei-
nigten Platteaux steht der Apis von antiker Bronze, mit der vergoldeten Hierogly-
phen-Stola bekleidet, und mit festlich geschmückter Stirn [...] im heiligen Hain 
[...]“8. (Abb. 1, 8)  
Der Zeitungstext nennt folgende Figurinen und Gegenstände: Apis-Stier, ein Paar 
Apis-Priester im Heiligen Hain aus vier Palmen, einem Paar Bananenbäumen und 
(heute fehlenden) Girlanden der blühenden Prophetengurke. Vier Greife als Scha-
lenträger (zwei Greife fehlend), ein Paar Osiris-Canopus als Schalenträger (Scha-
len fehlend), vier Vasen (eine Vase fehlend), ein Paar Sphingen als Schalenträger, 
ein Paar Schalen auf Dreifüßen außerhalb (eine Schale erhalten, Dreifüße feh-
lend), neun Plateaus aus Blech, mit Silber und Blattgold belegt und bemalt, Lotos-
blumen aus Bronze (fehlend), Früchte und Blumen in allen Schalen und Vasen als 

                                                 
6 Hans Ottomeyer et al. (Hrsg.), Die öffentliche Tafel. Tafelzeremoniell in Europa 1300–1900, Kat. 
Ausst. Deutsches Historisches Museum, Berlin 2002, mit weiterführender Literatur. 
7 Werner, Ägyptomanie, 2016, wie in Anm. 1, Kat. Nr. 11, 12; Schlossmuseum Darmstadt, Obe-
lisken: Inv. Nr. DA K 21009/4 A–B, Schalen auf Löwen: DA K 21009/1 A–B. 
8 Lorenz Hübner (Hrsg.), Kurpfalzbaierische gnädigst privilegirte Münchner Staats-Zeitung, 5. Jg., 
Nr. 22, 26.01.1804, S. 89, Bayerische Staatsbibliothek München.  
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Dekoration aus der Natur9. 
Mehrfach werden im Text die Bedeutung des Festes und ein Geheimnis des Apis 
angedeutet, letztlich aber verschwiegen und vom Eigentlichen abgelenkt, damit 
das Geheimnis bewahrt bleibt. Der originale Text liegt in der Bayerischen Staats-
bibliothek München. Der erste Zugriff auf die Berliner Gazetten brachte erstaun-
licherweise bislang keinen Textfund zum Tafelaufsatz. – Jener Prinz Wilhelm, Bru-
der des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen, heiratete am 12. Januar 1804 
Prinzessin Marianne von Hessen-Homburg im Berliner Stadtschloss. Doch erst am 
Mittag des 13. Januar standen der Apis im Heiligen Hain und das ägyptische Pro-
gramm auf der Tafel10. Das neue Paar war nunmehr in die königliche Verehrung 
von Isis, Osiris und Apis eingeweiht11.  
 

 
 
Abb. 8: Tafelaufsatz, Mittelstück mit dem Apis-Stier und zwei flankierenden Apis-Priestern. 

                                                 
9 Maße des Tafelaufsatzes: L über alles 528 cm, B 59 cm; Stier H 24,5 cm, mit Postament H 48 
cm, Palmen H 73 cm, Bananen H 53 cm, Greife H 27,5 cm, Osiris-Canopus 36 cm, Vasen H 23 cm, 
Sphingen H 36 cm. 
10 Die Hochzeitsfeierlichkeiten waren eine Sensation in Berlin und in den Medien. So erfuhr 
man jedes Festdetail, indes nichts vom Tafelaufsatz; Werner, Ägyptomanie, 2016, S. 17–23. 
11 Argumentation in: Werner, Ägyptomanie, 2016, S. 164–188. 
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Im Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin fand sich die Liste der 
„Gäste zum Diner bei des Prinzen Wilhelm K. H. d 13. Janr 1804“ zu 93 Personen, 
darunter das Königspaar Luise und Friedrich Wilhelm III., und eine zweite Tafel 
zu 52 Gästen wird erwähnt12. Von Tafelaufsätzen ist nicht die Rede. Weitere Pa-
piere sind bislang nicht bekannt. 
 
PREUSSEN – ÄGYPTEN | Preußen belebt das ägyptische Thema mit Raffinesse und 
Diskretion, denn es soll ein Geheimnis bleiben. Daher steht der Apis nicht als 
Denkmal im öffentlichen Raum, sondern intim auf der Tafel des innersten Kreises. 
Die inhaltliche und politische Idee ist die Rückbindung des Königtums an herr-
scherliche Traditionen und Gottheiten. Die Königslinie Preußen – Ägypten be-
steht bereits vor dem Tafelaufsatz und führt sich danach fort in unterschiedlicher, 
mitunter versteckter Gestalt13. 
Der Stier ist eine mehrdeutige Hieroglyphe, und der Heilige Hain birgt verwobene 
Geschichten. So geht es etwa um die Isis-Mysterien, um Bezüge zum Orden des in 
Ägypten eingeweihten Pythagoras oder auch um mythologische und literarische 
Erinnerungen, die sich wie in einem Kaleidoskop schlüssig und harmonisch mit-
einander entfalten und Erstaunliches offenbaren. Die künstlerische Idee ist eine 
poetische Fiktion und stimmt mit Friedrich Schlegels Rede über die Mythologie 
von 1800 überein, in der er für die „schöne Verwirrung der Fantasie“, für „das 
bunte Gewimmel der alten Götter“ und für deren Neubelebung eindringlich plä-
diert14.  
Im Tafelaufsatz sind aktuelle Erkenntnisse über Ägypten mit Überlieferungen 
griechischer und römischer Autoren verbunden. Zu den Einflussreichsten gehö-
ren Herodot, Diodor, Plinius der Ältere, Plutarch und Jamblichus, die auch um 
1800 selbstverständlich Teil klassischer Bildung waren15. Seit Herodot hörte man, 

                                                 
12 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin (GStA PK), I. HA Geh. Rat. Rep. 36 Hof- 
und Güterverwaltung, Nr. 821, Acta Beilager betreffend von 1803 an, fol. 31 r, v. 
13 Die ägyptische Linie beginnt spätestens mit der Königswerdung 1701 und setzt sich bis weit 
in das 19. Jh. fort, z. B. im Ägyptischen Hof des Neuen Museums Berlin. Eine detaillierte Bear-
beitung dieser Thematik ist ein Desiderat.  
14 Karl Wilhelm Friedrich Schlegel, „Rede über die Mythologie“ im „Gespräch über die Poesie“, 
in: Ästhetische und politische Schriften, Berliner Ausgabe, Neubearb. Michael Holzinger, 32014, 
S. 170–179, Erstdruck in: Athenäum, 3. Bd., Berlin 1800. 
15 Herodot von Halikarnassos (490/480–um 424 v. Chr.), Kai Brodersen (Übers./Hrsg.), Hero-
dot. Historien, Zweites Buch, Stuttgart 2005; Diodor von Sizilien (um 80–20 v. Chr.), Diodorus 
Siculus, Diodors von Sicilien Bibliothek der Geschichte, hrsg. von Friedrich Andreas Stroth, Jo-
hann Friedrich Salomon Kaltwasser, Frankfurt am Main 1782; Plinius der Ältere (24–79 n. 
Chr.), Johann Daniel Denso (Übers.), Plinius. Naturgeschichte, Bd. 2, Rostock, Greifswald 1765; 
Plutarch von Chaironeia (um 45–120 n. Chr.), Johann Friedrich Salomon Kaltwasser (Übers.), 
„Ueber Isis und Osiris“, in: Plutarchs moralische Abhandlungen, Bd. 3, Frankfurt am Main 1786, 
S. 374–482; Jamblichus von Chalkis (um 240–320 n. Chr.), Jamblichus, Über die Geheimlehren, 
aus dem Griechischen übersetzt, eingeleitet und erklärt von Theodor Hopfner, Nachdruck der 
Ausgabe Leipzig 1922, Graz 2008; Michael von Albrecht (Übers./Hrsg.), Iamblichos. Pythagoras. 
Legende, Lehre, Lebensgestaltung, Bibliothek der Alten Welt, Zürich 1963. 
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„Fast von allen Göttern sind die Namen aus Ägypten nach Griechenland gekom-
men“16. So entsprachen sich beispielsweise Ptah/Hephaistos, Osiris/Dionysos, 
Amun/Zeus, Isis/Demeter, Horus/Apollon, Apis/Epaphos17. Genau dieses Chan-
gement der Parallelität sorgt dann für jene schöne Verwirrung und fantasievollen 
Bezüge im Tafelaufsatz. Gemeinsam mit späteren poetischen Anklängen fügt sich 
das Ensemble zu einem Erinnerungsbild an Ägypten, wie es attraktiver kaum sein 
könnte. 
 
APIS | (Abb. 9) Apis, der heilige Stier von Memphis, galt als Verkörperung der Gott-
heit Ptah. Über Ptah heißt es, er sei Oberster aller Götter und Lehrer der Weltweis-
heit. Überdies bedeutete er Feuer und hieß daher auch Hephaistos/Vulcan. Jener 
Ptah soll, so die Quellen, einem Ei entsprungen sein, welches der große Weltgeist 
Kneph aus seinem Munde hervorgab18.   
 

 
 
Abb. 9: Tafelaufsatz, Blick in den Heiligen Hain: Mittelstück mit dem Apis-Stier, einem Apis-
Priester, Palmen und einem Greif. 

                                                 
16 Herodot, op. cit., 50; Jan Assmann, Weisheit und Mysterium. Das Bild der Griechen von Ägypten, 
München 2000, S. 31–33. 
17 Herodot, op. cit., 2, 42, 59, 144, 153. 
18 Benjamin Hederich, Gründliches mythologisches Lexikon [...], Leipzig 1770, Sp. 2002 f. 
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Mehr noch: Plutarch legt dar, „Apis [sei] als ein wohlgestaltetes Bild von Osiris 
Seele anzusehen [...], wobei „Osiris aber die Mondwelt bedeute“19. Und Osiris war 
zugleich ein Bild des friedenstiftenden Königs. Nach den Quellen war Apis jedoch 
gefleckt mit Symbolen und trug eine Sonnenscheibe. Der preußische Stier, ganz 
schwarz und kräftig, ähnelt eher der römerzeitlichen Version eines Apis und dem 
tiefschwarzen ägyptischen Stier Mnevis, Vater des Apis, der in Heliopolis mit dem 
Sonnengott Re verknüpft war. Mnevis und Apis symbolisieren als Vater und Sohn 
eine zeitliche Tiefe und dynastische Folge. 
Die prunkvolle goldene Hieroglyphen-Stola ist ein Obelisk mit der Kartusche 
Ramses’ des Großen20. Um 1800 deutete man Hieroglyphen emblematisch und 
mit Hilfe antiker Textstellen. – All dies fügt sich zu einem größeren Sinn: Laut He-
rodot sollen „die Bewohner von Heliopolis die [...] gelehrtesten Ägypter sein“21. 
Berlin hieß damals ganz offiziell auch Memphis und Heliopolis. Ausgerechnet Vol-
taires Erzählung Der weiße Stier erschien 1774 ebenda in Memphis/Berlin22.  
Preußen bezieht sich auf unterschiedliche Orte, Zeiten, Motive und Quellen: Das 
Plateau des Tafelaufsatzes erinnert an das Canopus-Tal mit ägyptisierenden Sta-
tuen und Serapeum in Kaiser Hadrians Park in Tivoli (130 n. Chr.), das wiederum 
den schmalen Wasserlauf zwischen Canopus und Alexandria in Unterägypten zi-
tiert23. Der Künstler des Tafelaufsatzes hatte überdies gewiss die Kupferstiche 
Giovanni Battista Piranesis von 1769 vor Augen und deutete die Hieroglyphen-
Stola für seine Zwecke um (Abb. 10). 
 

 
 
Abb. 10: Giovanni Battista Piranesi, Entwurf für eine Kaminumrahmung, Detail, aus: Diverse ma-

niere d’adornare i cammini [...], Rom 1769, Tf. 32. 
                                                 
19 Plutarch, op. cit., S. 411, 427. 
20 Dominique Vivant Denon, Voyage dans la basse et la haute Égypte [...], London/Paris 1802, Bd. 
3, Tf. 51, 1. 
21 Herodot, op. cit., 3, 1, S. 13. 
22 François-Marie Arouet Voltaire, Der weiße Stier, aus dem Syrischen übersetzt, Memphis 1774: 
Memphis i. e. Berlin, Verleger: C. F. Voss. 
23 Werner, Ägyptomanie, 2016, S. 60 f.  
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ISIS-MYSTERIEN | Der Tafelaufsatz steht auf dem Terrain der in Griechenland und 
Rom kultivierten Isis-Mysterien. Eine „Vorstellung des Isistempels von Pompeji“ 
mit nächtlicher Zeremonie gibt Abbé de Saint-Non in der Voyage pittoresque [...] 
1782 (Abb. 11). Er spricht vom Isis-Kult als dem Culte par excellence. Namen wie 
Isis, Osiris, Apis oder Serapis waren nur Symbole für die eine große Gottheit. Ein-
geweihte waren Plutarch und dann Apuleius von Madaura, der in seinem Isis-
Buch die Einweihung andeutet24. Abbé de Saint-Non macht dem Leser klar: „Diese 
geheimen Zeremonien sind […] unseren Freimaurerorden vergleichbar […]. Wir 
werden unseren Lesern aber keinesfalls offenlegen, was es mit den Isismysterien 
auf sich hat […]“25.  
 

 
 
Abb. 11: „Vorstellung des Isistempels von Pompeji“, aus Jean-Claude Richard Abbé de Saint-
Non, Voyage pittoresque ou déscription des royaumes de Naples et de Sicile [...], Bd. 1, 2, Paris 
1782, Abb. nach S. 118. 

 
Andeuten und Schweigen in dieser Tradition ist auch der Tenor des Zeitungstex-
tes vom Januar 1804. Gewiss sahen sich der König von Preußen und die fast ein-
hundert Gäste der Tafelrunde als diese Priesterschaft um Isis und Apis. In der 
Hochzeitsnacht vom 12. auf den 13. Januar 1804 wendet sich der Vollmond zum 
Neumond. Plutarch erklärt dazu in Isis und Osiris: „An dem Neumonde […] feyren 
sie ein Fest, das Osiris Eingang in den Mond genennt wird, und setzen also Osiris 

                                                 
24 Lucius Apuleius, Metamorphosen oder Der goldene Esel, Übersetzung von August von Rode, 
Dessau 1783, Neuausgabe Wiesbaden 2009, 11. Buch. 
25 „Temple d’Isis à Pompeji [...]“, in: J.-C. R. Abbé de Saint-Non, Voyage pittoresque ou déscription 
des royaumes de Naples et de Sicile, Bd. 1, 2, Paris 1782, Kap. X, Abb. nach S. 118; Zitat: sinnge-
mäße Wiedergabe FW, aus: Abbé de Saint-Non, op. cit., S. 115, 118. 
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Macht in dieses Gestirn. Sie sagen auch, daß er daselbst der Isis, welche die Ent-
stehung ist, beywohne […]“26. Die Winterzeit spielt bei diesen Festen eine große 
Rolle: Nach Plutarch werde Harpokrates, Sohn der Isis, um die Winterwende ge-
boren, wenn die frühesten Pflanzen emporstreben27. Im Tafelaufsatz kehrt stets 
der neugeborene Gott auf der Blume wieder. Die zunehmend längeren Tage sind 
die Umkehr von der Finsternis zum Licht. Doch dies ist nur der Anfang der vielen 
Bedeutungen des 13.01.1804. 
 
FIGURINEN | Eine jede Figurine und ein jedes Motiv erzählen eine individuelle Ge-
schichte, die sich stimmig in das Ganze fügen. Im Heiligen Hain bewachen zwei 
sitzende Priester die Flanken des Stieres (Abb. 8).  
Die Greife sind dann inhaltlich mit Apollon verknüpft, der sich schon im lorbeer-
nen Stirnreif des Stieres ankündigte. Herodot berichtete ja, „dass die Griechen die 
Geschichte des ägyptischen Horus zum Muster ihres Apollo genommen haben“28. 
Immerhin bewahren die ehemals vier Greife laut Münchner Staats-Zeitung „das 
Geheimnißsic des Apis in vier Globen, welche sie mit den Pfoten festhalten“ (Abb. 
12). Es ist die am meisten aufgeladene Aussage des Textes, die dem Leser nicht 
erklärt wird29.   
 

  
 
Abb. 12: Tafelaufsatz, zwei von   Abb. 13: „Gryphus“ aus Lorenz Beger, Thesaurus  
ursprünglich vier Greifen.   Brandenburgicus [...], Bd. 3, Köln 1701, Abb. S. 168. 

 
 
                                                 
26 Plutarch, op. cit., S. 430.  
27 Plutarch, op. cit., S. 142. 
28 Benjamin Hederich, Gründliches Mythologisches Lexikon [...], Leipzig 1770, Sp. 327 f., § 2. 
29 Werner, Ägyptomanie, 2016, S. 95–106. 
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Als heraldische Kombination aus dem hessischen Löwen und dem preußischen 
Adler fügen sich die Greife ideal in das königliche Dekorum. Die vermählten Häu-
ser Hessen und Preußen sind also Hüter eines Geheimnisses. Diese mythologische 
Geschichte beinhaltet die gedankliche Struktur, mit der das preußische Königs-
haus verwoben war: Der Greif stand im Dienste der Sonne und des Apollon. Apol-
lon, der mit seinem Bruder Dionysos/Osiris das Orakel von Delphi bewachte, soll 
nach Diodor von einem Greifen begleitet den Winter im Norden bei den sagenhaf-
ten Hyperboreern verbracht haben30. Die Einwohner von Hyperborea – jenseits 
des Nordwindes – nannten sich Priester des Apollon. Zur Königswerdung Preu-
ßens am 18. Januar 1701, als Kurfürst Friedrich III. von Brandenburg König Fried-
rich I. in Preußen wird, veröffentlicht der Antiquar Lorenz Beger Skulpturen aus 
der Brandenburgischen Kunstkammer, darunter antike bronzene Greife, die je-
nen des Tafelaufsatzes durchaus als Vorbild mit Variante gedient haben könnten 
(Abb. 13)31. 
Der dann folgende Osiris-Canopus (Abb. 14) entspricht dem schöpferisch-dunk-
len Dionysos, Bruder des Apollon. Die Sphingen (Abb. 15) und die außerhalb des 
Plateaus stehenden Dreifüße fügen die Geschichte zu einem großen Ganzen32. Die 
griechische, weibliche Sphinx aus dem Ödipus-Mythos ist hier mit dem ägypti-
schen Kopfputz geziert. Diese einzige goldene Gestalt im Ensemble führt aus dem 
Dunkel des Osiris endlich in den lichten Tag. Über Delphi thronte einst eine geflü-
gelte Sphinx, und Kaiser Augustus siegelte mit ihr als Zeichen des Apollon.   
Apollon war nach dem Sieg über den Drachen Python im 1. Jahrtausend v. Chr. 
Herr des Orakels von Delphi33. Die ägyptischen Szenen auf den Schalen des Tafel-
aufsatzes binden den griechischen Gegenstand wieder in das ägyptische Thema 
ein. 
 
KÖNIG UND KÖNIGIN | König Friedrich Wilhelm III. von Preußen war für die Hochzeit 
seines jüngsten Bruders verantwortlich. Deshalb konnte nur von ihm der Auftrag 
für den Tafelaufsatz stammen. Königin Luise war gewiss beteiligt, denn sie or-
derte ihre eigene Serie Obelisken bei Werner & Mieth und kaufte ihrem Gemahl 
zum Geburtstag des Jahres 1800 einen Tafelaufsatz mit Sphingen und weiteren 
bislang unbenannten Figurinen34.  
Die ganze Fabel und die Wirkungen des Tafelaufsatzes etwa auf den Kronprinzen, 
nachmaligen König Friedrich Wilhelm IV., oder auch auf die Entwürfe Schinkels 
zur Zauberflöte sind Geschichten wie sie im Buche stehen. 
 

                                                 
30 Diodor, op. cit., 2. Buch, 47. 
31 Berlin, Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, Antikenmuseum, Inv. Nr. 2298 f. 
32 MKG Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg, Inv. Nr. 2014.351.1/2014.351.2; die Sphin-
gen tauchten 2014 im Kunsthandel auf. Noch bevor ihre Zugehörigkeit zum Tafelaufsatz nach-
gewiesen werden konnte, wurden sie vom Museum für Kunst und Gewerbe erworben; Frank C. 
Möller, 18 Objekte um 1800, Kat. Ausst. TEFAF Maastricht, Hamburg 2014, Kat. Nr. 16, S. 86–91; 
Werner, Ägyptomanie, 2016, S. 113–118. 
33 Michael Maaß, Das antike Delphi, München 2007. 
34 Werner, Ägyptomanie, 2016, S. 37 f., 138–140, 149 f. 
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Abb. 14: Tafelaufsatz, Osiris-Canopus,   Abb. 15: Tafelaufsatz, ein Paar Sphingen als 
ehemals als Schalenträger.  Schalenträger, ursprünglich auf den Enden 

der Plateaus. Museum für Kunst und Gewerbe 
Hamburg. 
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„ICH WILL ZIEHEN INS LAND DER ZEDERN!“ 
ÄGYPTISCHE GÖTTER, PHARAONEN UND GESANDTE IM 
LIBANON  
 
von Prof. Dr. Stefan Wimmer und Patrizia Heindl, M. A., LMU München  
 
Vom 4. bis 12. Juni 2017 unternahm das Institut für Ägyptologie und Koptologie eine 
Exkursion „Libanon für ÄgyptologInnen“ unter gemeinsamer Leitung der Vortra-
genden. Die Exkursion wurde u. a. vom Collegium Aegyptium finanziell unterstützt, 
wofür wir mit diesem Vortrag herzlich danken möchten!  
 
Bewaldete Berge! 
Wer heute die Libanonberge1 bereist, ist normalerweise fasziniert von der Schön-
heit der Landschaft, auch wenn von der ursprünglich dichten Bewaldung nur noch 
wenige, kleine Fleckchen übrig geblieben sind. Wer beispielsweise die äußerst 
eindrucksvollen Zedern oberhalb des Wadi Qadisha besucht – die maronitischen 
Christen dort nennen sie Araz ar-Rabb, die „Zedern des Herrn“ – findet sich in ei-
ner viel mehr alpin als mediterran anmutenden Szenerie wieder (Abb. 1).  
 

 
 
Abb. 1:  Für Ägypter furchteinflößend: Zedern vor Berghöhen, die noch im Juni Schneereste 
aufweisen.  

 
Die Bergkuppen im Hintergrund sind oft selbst im Sommer noch schneebedeckt.2 
Welche Empfindungen muss so eine Landschaft bei Ägyptern hervorgerufen ha-

ben, die bis in diese Bergwälder gelangten? Für sie war die Maat-gemäße Welt  

                                                 
1 Der Begriff Libanon bezeichnet den mit über 3.000 Meter hohen, markantesten Gebirgszug 
der Levante. Erst im 20. Jahrhundert wird daraus der Name eines Landes abgeleitet.  
2 „Libanon“, arab. Lubnân, hebr. Levanón, leitet sich von der semit. Wurzel l-b-n für „weiß“ her.   
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flach und geregelt zu bewässern: das Niltal. Alles andere war unregelmäßig, ber-

gig und damit per Definition „Wüste“ . Dass Berge grün sein konnten, musste 
Ausdruck des Chaos sein, mit dem man außerhalb Ägyptens (d. h. des Niltals und 
der Oasen) überall konfrontiert war. Eine solche Region war furchteinflößend 
und gefährlich, was sich durch wilde Tiere, die sich zwischen den Bäumen aufhal-
ten konnten, ebenso manifestierte wie durch die fremde Bevölkerung.  
Dass Ägypten sich für diese Region interessierte – und zwar von Beginn der pha-
raonischen Geschichte an bis zu ihrem Ende – lag natürlich am Holz, das als Bau-
holz, für Schiffe, Särge, Flaggenmasten u. v. a. m. gebraucht wurde.3  Wie konstitu-
tiv diese Auseinandersetzung für die Alten Ägypter gewesen sein muss, schim-
mert in einer Fassung des Osirismythos durch, die erst gegen Ende der pharaoni-
schen Geschichte ausführlich überliefert wird, nämlich von Plutarch. „Osiris“ (also 
die jenseitige Welt), „Sarg“ und „Zeder“ gehören hier geradezu organisch zusam-
men. Osiris muss nach Byblos am Fuße der Bergwälder und Isis muss ihm dorthin 
folgen, um ihn von dort aus zu erlösen.4  
 
Zweibrüdermärchen 
Osirianische Bezüge schimmern im berühmten „Zweibrüdermärchen“ durch, ei-
nem literarischen Text aus der 19. Dynastie.5 Der nach einer Episode, die wir aus 
der biblischen und koranischen Josefsgeschichte gut kennen, zu Unrecht beschul-
digte Bata entmannt sich und begibt sich ins „Zederntal“6, wo er sein Herz auf dem 
Wipfel einer Zeder deponiert. Er lebt also in einem Zwischenzustand, stirbt 
schließlich ganz, als die Zeder gefällt wird, und wird von seinem Bruder Anubis 
(der nicht zufällig den Namen des Gottes für wirksame Totenfürsorge trägt) wie-

derbelebt. Das Herz  wird hier mit dem Zapfen einer Zeder gleichgesetzt.  
 
Byblos 
Als Rohstoffregion wurden die „Baumterrassen“7, ganz ähnlich wie der Südsinai 
für sein Kupfer und Türkis, mit der Göttin Hathor assoziiert. Die Ortsgöttin von 
Byblos (semit. Gebal), die „Baalat (= Herrin)“, wurde somit ägyptisch als „Hathor, 
Herrin von Byblos“ (@w.t-@r nb.t Kbn) angesprochen. Byblos als Haupthafen für 

                                                 
3 Dazu gehörten neben Zedern insbesondere die sog. kilikische Tanne, Pinien, Zypressen und 

Wacholder. In ägyptischen Texten bezeichnet aS vermutlich unspezifisch diese Konife-

ren als Oberbegriff und mrw  speziell die Zeder.  
4 Plutarch, De Iside et Osiride.  
5 Zum Zweibrüdermärchen vgl. G. Burkard/H. Thissen, Einführung in die altägyptische Litera-
turgeschichte II, Berlin 20092, S. 18–30 und die Textedition W. Wettengel, Die Erzählung von 
den zwei Brüdern, OBO 195, Fribourg 2003.  
6 Der Text verwendet das unspezifische aS. Wettengel (Fn. 5) entscheidet sich in seiner Überset-
zung für „Pinie“. Da die Zeder als edelste der Nadelhölzer angesehen wurde, was z. B. auch im 
Alten Testament rezipiert wird, ziehen wir diese Option vor.  
7 So eine von diversen ägyptischen Bezeichnungen für das Libanongebirge: NgAw („Holzge-
biet“?), #nt-S („Baumgarten“), #tjw-aS („Nadelholzhänge“) und in Lautschrift R-mn-n (was zu-
gleich ägypt. „Schulter“ oder „Stütze“ mit dem Gebirge assoziiert) und R-b-r-n für „Libanon“.  



 36 

die Holzverschiffung war denn auch aus ägyptischer Sicht von enormer Bedeu-
tung, wenn diese auch im Verlauf des Neuen Reichs und später abnahm. Die Ver-
waltung der nun fest unter ägyptischer Herrschaft stehenden Region wurde in der 
18. Dynastie in Sumur (Tell Kazel, rund 60 km weiter nördlich) für die ägyptische 
Provinz Amurru und in Kumidi (Kamid el-Loz) für die Provinz Upe eingerichtet. 
Mit letzterer Stadt nahe dem südlichen Zugang zur Bekaa-Ebene dürfen wir wohl 
die „Ramsesstadt im Zederntal“ aus dem Bericht der Kadeschschlacht von Ramses 
II. identifizieren.8  
Die Verbindungen von Ägypten zu Byblos reichen bis in das frühe Alte Reich zu-
rück, wovon mannigfaltige Kleinfunde, darunter mit Königstitulatur versehene 
Gefäße und Opferplatten, zeugen.9  Wiederentdeckt wurde die als verschollen ge-
goltene antike Stätte von Ernest Renan, der in den Jahren 1860–1861 den ersten 
Survey durchführte. Bereits bei dieser Sichtung war der ägyptische Einfluss auf 
Byblos deutlich – Renan fand einen Reliefblock mit ägyptischem Dekor, das sog. 
„Renan-Bas-Relief“, auf dem in typisch ägyptischer Manier eine Göttin mit Kuhge-
hörn und Sonnenscheibe zu sehen ist.10 Der Fund dieses Reliefs konnte erstmals 
die realgeschichtliche Verbindung von Byblos und Ägypten belegen, und er blieb 
bei Weitem nicht allein. 
Sechzig Jahre später wurde Byblos, unter der Leitung von Pierre Montet (1920–
1925) und folgend von Maurice Dunand (1925–1975), systematisch ausgegra-
ben.11 Byblos zählt heute mit den Besiedlungsspuren vom 6. vorchristlichen Jahr-
tausend bis zum Mittelalter zu den am längsten besiedelten Städten der Welt und 
ist seit 1984 Teil des UNESCO-Weltkulturerbes.12 
Das antike Stadtbild war von zwei großen Tempelanlagen dominiert. Der große 
Tempel der „Baalat-Gebal“, der „Hathor, Herrin von Byblos“, wurde bereits etwa 
2800 v. Chr. neben einer großen Brunnenanlage errichtet. Daneben stand, etwas 
später erbaut und wohl einer männlichen Gottheit gewidmet, eine weitere Tem-
pelanlage (der sog. L-Tempel), die im Laufe des ägyptischen Mittleren Reiches 
zum sog. „Obeliskentempel“ umgebaut wurde (Abb. 2).13 
Obwohl es sich bei den im Tempel aufgerichteten Steinen wohl kaum um Obelis-
ken im ägyptischen Sinne handeln mochte, wurde die kulturelle Nähe zu den 

                                                 
8 Vgl. M. Weippert et al. (Hgg.), Historisches Textbuch zum Alten Testament, Göttingen 2010, S. 
188. 
9 Königliche Namen aus sind auf Objekten aus Byblos bereits ab der 2. Dyn. von Chasechemui 
bis zum Ende des AR mit Pepi II. nahezu durchgängig belegt. Siehe hierzu W. Helck, Die Bezie-
hungen Ägyptens zu Vorderasien im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr., ÄA 5, 1971, S. 21, Anm. 64. 
10 E. Renan, Mission de Phénicie, Paris 1864, S. 179–180. Heute ist der Block im Louvre in Paris 
zu besichtigen (Louvre AO 4811). 
11 Veröffentlicht wurden die Ergebnisse der Ausgrabung in sechs Bänden mit unterschiedli-
chem Schwerpunkt. M. Dunand et al., Fouilles de Byblos (6 Bände), Paris 1937–2008.  
12 Zu mehr Informationen siehe: http://whc.unesco.org/en/list/295. 
13 Ein grober Überblick zu den beiden Tempelanlagen in Byblos bei: E. J. Wein/ R. Opificius, 
7000 Jahre Byblos, Nürnberg 1963, S. 12–22. Hier wird der Tempel als Reschef-Tempel bezeich-
net. 
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Ägyptern stark hervorgehoben. Besonders deutlich ist dies an der hieroglyphi-
schen Inschrift des „Obelisken“ des Stadtherrschers Abishemu zu sehen, der mit 
ägyptischer Titulatur und Filiationsangabe im Zentrum des Tempels stand.14 
 

 
 

Abb. 2: Der sog. „Obeliskentempel“ in Byblos. 

 
Unter einer dicken Brandschicht, welche die gesamte Stadtfläche bedeckte und 
wohl die Invasion der Amoriter dokumentiert, wurden innerhalb beider Tempel-
anlagen 50 Depotfunde entdeckt, mit großen Gefäßen, die mit ortsüblichen, aber 
auch ägyptischen Kleinfunden, besonders Skarabäen, gefüllt waren.15 Neben die-
sen Kleinfunden sind auch königliche Statuen erhalten, die ehemals im Tempel 
der „Baalat-Gebal“ aufgestellt waren. Hierzu gehört eine Statue von Osorkon I., die 
später von Elibaal, einem König von Byblos, mit phönizischen Schriftzeichen be-
deckt und umgewidmet wurde (Abb. 3).16 
Aber nicht nur die Tempelanlagen zeugen von der engen Bindung zwischen Ägyp-
ten und Byblos. Jenseits der Tempel befinden sich am Rande der Steilklippe die 
                                                 
14 Abishemu wird als geliebt von Herischef, HAtj-a von Byblos bezeichnet. Zur Filiation und 
Einordnung Abishemus: W. F. Albright, The Eighteenth-Century princes of Byblos and the Chro-
nology of Middle Bronze, BASOR 176, 1964, S. 38–46. 
15 Das bekannteste Gefäß darunter ist der Montet-Jar. Zur Datierung: D. Ben-Tor, The absolute 
date of the Montet jar scarabs, in: L. H. Lesko (Hg.), Ancient Egyptian and Mediterranean Studies 
in Memory of William A. Ward, Providence Rhode Island, 1998, S. 1–17. 
16 Das Fragment befindet sich im Louvre in Paris (AO 9502). Eine Übersetzung der Inschrift 
findet sich bei: B. U. Schipper, Israel und Ägypten in der Königszeit, die kulturellen Kontakte 
von Salomo bis zum Fall Jerusalems, OBO 170 (1999), S. 174. 
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Schachtgräber der Könige von Byblos.17 In die ägyptische Verwaltung integriert, 
erhielten diese Personen direkte Geschenke von den ägyptischen Königen, die 
ihnen dann mit ins Grab gegeben wurden. So sind heute zauberhafte Objekte wie 
vergoldete Obsidiangefäße mit dem Königsnamen von Amenemhat III. aus dem 
Grab des Abishemu erhalten. Aber auch Objekte, die ägyptischen Stil imitieren, 
wie die Pektorale aus dem Grab des Ibshemuabi (Abb. 4).18 Ikonographisch zeigt 
sich die Verbindung der unterschiedlichen Kulturen natürlich auch auf dem be-
rühmten Sarg des Ahiram.19 
 

  
 
Abb. 3:  Statue Osorkons I., von König   Abb. 4:  Pektoral des Stadtfürsten Ibshemuabi 
Elibaal von Byblos mit phönizischer   von Byblos. 
Inschrift versehen. 

 
Wenamun 
Wie schwer es aus ägyptischer Perspektive zu verkraften war, dass sich Byblos 
allmählich aus der engen „Umarmung“ gewissermaßen emanzipierte, ist anschau-
lich der Erzählung des Wenamun zu entnehmen.20 Ein Gesandter aus Theben wird 
in der Übergangszeit vom Ende des Neuen Reichs zur 21. Dynastie mit dem Auf-

                                                 
17 Ein Überblick über die königliche Nekropole findet sich bei N. Jidejian, Byblos through the 
ages, Beirut 1968, S. 26–35 und bei E. Rehm, Der Ahiram-Sarkophag, Dynastensarkophage mit 
szenischen Reliefs aus Byblos und Zypern, Mainz 2004, Fig. 2.  
18 Jidejian, Byblos through the ages, S. 27. 
19 R. G. Lehmann, Die Inschriften des Ahirôm-Sargs und die Schachtinschrift des Grabes V in 
Jbeil (Byblos). 
20 Zu Wenamun vgl. G. Burkard/H. Thissen, Einführung in die altägyptische Literaturgeschichte 
II, Berlin 20092, S. 47-56 und die Textedition  B. U. Schipper, Die Erzählung des Wenamun, OBO 
209, Fribourg 2005.  
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trag dorthin geschickt, Bauholz für eine neue Barke des Amun von Karnak zu be-
schaffen, doch der Stadtfürst Sikhar-Baal von Byblos verhält sich alles andere als 
unterwürfig. Dennoch legt ihm der Text ein Bekenntnis zu Amun in den Mund, der 
den einheimischen Baal mit dessen Zuständigkeit als Wettergott gewissermaßen 
delegiert habe. Und er hält sogar eine bemerkenswerte Eulogie über Ägypten, das 
Land, das Amun zuerst gegründet habe, bevor er alle übrigen Länder geschaffen 
habe: „Die Technik (oder ‚das Handwerk‘, ‚die Praxis‘, mnx.t) ist aus Km.t (Ägyp-
ten) hervorgegangen, um zu dem Ort zu gelangen, an dem ich bin. Und die Wis-
senschaft (oder ‚die Lehre‘, ‚die Theorie‘, sbAj.t) ist aus ihr hervorgegangen, um zu 
dem Ort zu gelangen, an dem ich bin.“21  
 
Ramessidische Felsstelen 
Spuren hat Wenamun vor Ort nicht hinterlassen, und sein „Reisebericht“ mag 
zwar an historischen Begebenheiten anknüpfen, stellt aber sicherlich keine Schil-
derung einer tatsächlichen Expedition dar. Die Pharaonen haben aber über Byb-
los hinaus durchaus Spuren hinterlassen, und wer im heutigen Libanon danach 
sucht, der wird vor allem an der viel befahrenen Küstenautobahn knapp zehn Ki-
lometer nördlich von Beirut fündig. Dort mündet der Nahr el-Kalb („Hundsfluss“), 
eines der zahlreichen Gebirgstäler, ins Mittelmeer und bildet dort mit einem fel-
sigen Bergrücken eine Engstelle, an der sich Stelen und Inschriften aus diversen 
Epochen bis in die Gegenwart hinein finden. Als Erster ließ Ramses II. hier drei 
Felsstelen anbringen. Sie sind sehr stark verwittert, doch handelt es sich um in 
jeder Hinsicht typisch ägyptische Monumente. Mit Hohlkehle und Flügelsonne, 
Rahmung durch die Titulatur des Königs, Bildfeld und Textfeld wurden sie nach-
einander der Reichstriade Re-Harachte (Jahr 4), Ptah (Jahr 8) und Amun-Re (Jahr 
10) gewidmet und stellen ganz klassisch die Erschlagung bzw. Darbringung von 
Feinden dar.22  
Die drei gehören zu den insgesamt 20 bisher aus dem gesamten Levanteraum be-
kannten, königlichen ägyptischen Stelen. Von ihnen sind 17 ramessidisch. Nur bei 
vier davon handelt es sich nicht um aufgestellte Denksteine, sondern um in den 
Fels gravierte Monumente. Von diesen befindet sich auch die vierte (neben den 
drei am Hundsfluss) im Gebiet des heutigen Libanon. Sie wurde 1843 erstmals 
beschrieben im Bereich einer späteren Felsgräbernekropole beim Dorf Adlun, an 
der alten Küstenstraße zwischen Sidon und Tyrus.23 Auch diese Stele war sehr 
stark verwittert, zeigte die Feinderschlagung vor Amun und stammte vermutlich 
von Ramses II. Allerdings wurde sie im Zweiten Weltkrieg zerstört, und seitdem 
ist über ihren Zustand nichts mehr bekannt. Nicht einmal über den genauen 
Standort der Adlunstele sind in der Fachliteratur Angaben zu finden.  
 
 
 

                                                 
21 Pap. Pushkin 2:20-22.  
22 Für eine Gesamtdarstellung aller Inschriften vgl. A.-M. Maïla-Afeiche, Le site de Nahr el-Kalb, 
Bulletin d’Archéologie et d’Architecture Libanaises V, Beirut 2009.  
23 J. de Bertou, Essai sur la topographie de Tyr, Paris 1843, S. 85 ff.  



 40 

Die Felsstele von Adlun: relokalisiert!  
Im Rahmen unserer Exkursion wurde ein Versuch unternommen – am Ende des 
letzten Reisetages und bei völlig offenem Ausgang –, den Standort der verscholle-
nen Stele zu relokalisieren. Zu unserer eigenen, großen Überraschung gelang uns 
dies an einem langgestreckten, markanten Felsabhang. Wo dieser sich der Küs-
tenstraße bis auf wenige Meter nähert, konnte hinter einem modernen Wohnhaus 
anhand der Zeichnung de Bertous von 1843 und zweier Fotografien von 1909 die 
exakte Stelle identifiziert werden. Ein charakteristischer späterer Grabeingang 
und verschiedene Strukturen im Fels unterhalb und neben der ehemaligen Stele, 
die noch vorhanden sind, lassen daran keinen Zweifel. Der Bereich der Stele selbst 
ist allerdings tatsächlich weitgehend verschwunden, offenbar durch Beschuss 
größerer Geschütze oder den Einschlag einer Bombe. Auf unseren Abbildungen 5 
und 6 nimmt der Student Philipp Seyr die ungefähre Position der Person24 auf der 
Fotografie von 1909 ein. Ihm gelang von seinem Standort aus die Beobachtung, 
dass noch ein Fragment der Stelenoberfläche erhalten ist. Von der Beschriftung 
selbst war, wie wohl auch schon vor der Zerstörung, nichts mehr zu erkennen. Die 
Einkerbung der unteren Stelenumrandung ist jedoch noch deutlich erhalten.   
Damit konnten wir die Exkursion mit einem schönen Erfolg beschließen, der aus-
führlicher in einem Beitrag für die Göttinger Miszellen publiziert werden wird.25  
 

                                                 

24 Es dürfte sich um Sébastian Ronzevalle handeln, den Autor des Beitrags: Notes et études d’ar-
chéologie orientale: IV. Stèle de ‘Adloûn, in: Mélanges de la Faculté Orientale 3, Université Saint 
Joseph, Beyrouth, 793–794.  
25 S. J. Wimmer und P. Heindl, Die zerstörte Felsstele von Adlun (Libanon) an der „Enge von 
Sarepta“ relokalisiert, Göttiner Miszellen (in Druck).  
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Abb. 5:  Sébastian Ronzevalle 1909 neben der Adlun-Stele. 
 

 
 

Abb. 6:  Philipp Seyr nimmt den ungefähren Standort Ronzevalles (Abb. 5) ein; dazu die  
rekonstruierten Konturen der Stele. 



STADT–LAND–FLUSS: NEUES VOM NORDEN ÄGYPTENS. 
UNTERSUCHUNGEN ZUR BESIEDLUNG UND ANTIKEN 
LANDSCHAFT DES NORDWESTLICHEN NILDELTAS 
 
von Dr. Robert Schiestl, LMU München 
 
Die im Titel angeführten Begriffe Stadt, Land, Fluss umreißen in der Tat die zent-
ralen Forschungsfragen, die dieses Vorhaben von Anfang an beschäftigten. Seit 
dem Jahr 2010 führt das Deutsche Archäologische Institut, Abteilung Kairo, unter 
Leitung des Vortragenden, in der Region um Buto (Tell el-Faracin), im nordwest-
lichen Nildelta, Feldforschungen durch.1 Seit 2015 wird diese Unternehmung als 
Zusammenarbeit zwischen dem DAI Kairo und der Abteilung Alte Geschichte des 
Historischen Seminars der LMU München fortgesetzt.2 Es geht um die Siedlungs-
geschichte einer Region, also grundsätzlich darum, ab wann und in welcher Inten-
sität diese Region denn überhaupt besiedelt war. Um diese Frage im Delta, zumal 
am Nordrand des Deltas, zu beantworten, war von Anfang an klar, dass das nur 
durch einen Ansatz eingelöst werden konnte, der auch die Rekonstruktion der an-
tiken Landschaft umfasste. Also: Wo war einst Land, wo war Wasser, wo konnte 
gesiedelt werden? Und wo treffen in Ägypten Stadt und Wasser gerne aufeinan-
der: am Fluss. Die drei Begriffe bilden auch die Struktur dieses Beitrages, wobei 
die Reihenfolge im Folgenden etwas verändert wird: Das Land rückt an die 1. 
Stelle, denn vor der Frage der Besiedlung ist zu klären, ob denn hier überhaupt 
Land, Wasser oder etwas dazwischen, wie ein Sumpf, bestand, 2. die Stadt, und 3. 
der Fluss. Es mag erstaunen, dass solch grundsätzliche Fragen für Ägypten noch 
nicht beantwortet sind. Doch gerade die Siedlungsforschung hat in Ägypten keine 
lange Tradition, das Forschungsfeld der Landschaftsarchäologie ist insgesamt 
recht jung und das Arbeitsgebiet Nildelta, zumal das nördliche Delta, spielte im 
Fach lange eine sekundäre Rolle.  
 

1. Land:  

Im Zentrum der behandelten Region liegt die bedeutende antike Stadt Buto, mo-
dern Tell el-Faracin. Der Siedlungshügel liegt heute etwa 35 km su dlich der Mit-
telmeerku ste und etwa 20 km su dlich der Su dku ste des sog. Burullus-Sees, einer 
Lagune, die der Mittelmeerku ste vorgelagert ist. Die Ausmaße dieser Lagune und 
des angrenzenden Sumpfgürtels sind über die Zeiten keineswegs konstant geblie-
ben, sondern waren erheblichen Veränderungen unterworfen (Abb. 1). Die histo-
rische Landschaft dieser Region war schon in den 1980er Jahren Forschungsge-
genstand3 und auf den damals gewonnenen Erkenntnissen kann heute aufgebaut 
werden. Die Südküste der Lagune, ein Vorläufer des Burullus-Sees, reichte bis 

                                                 
1 https://www.dainst.org/projekt/-/project-display/51318. 
2 http://www.ag.geschichte.uni-muenchen.de/personen/mitarbeiter/schiestl/forschung/ 
delta-project-deu/index.html. 
3 J. WUNDERLICH, Untersuchungen zur Entwicklung des westlichen Nildeltas im Holozän, Mar-
burger Geographische Schriften 114, Marburg 1989. 
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mindestens in das 3. Jahrtausend v. Chr. bis zu 4 km nördlich an Buto heran (Abb. 
1).  
 

 
 
Abb. 1: Satellitenbild des Nordwest-Deltas (google earth). Das Untersuchungsgebiet ist durch 
das rote Geviert markiert. Zur Orientierung sind die moderne Hauptstadt der gleichnamigen 
Provinz Kafr esch-Scheich und das unmittelbar südlich liegende Sakha eingezeichnet. Unter 
Sakha liegen die Ruinen des antiken Xois. 

 
Während der ersten Blütephase des Ortes, im 4. und frühen 3. Jahrtausend v. Chr., 
war die Region nördlich von Buto also nicht Land und hier konnte auch nicht dau-
erhaft gesiedelt werden. Die Verschiebung der Landgrenze nach Norden ist eine 
rezente Entwicklung. So ist noch um 1800, wie uns die früheste detaillierte Karte 
dieser Region zeigt,4 nur etwa die Hälfte des heutigen Untersuchungsgebietes be-
wohnt und landwirtschaftlich genutzt. Die heutige Situation ist das Ergebnis auf-
wändiger Landgewinnungsmaßnahmen, die der moderne ägyptische Staat mit 
großer Kraft vorantrieb. Das Satellitenbild täuscht jedoch auf den ersten Blick: 
Südlich an den Burullus-See grenzt nicht Land, sondern eine Zone ausgedehnter 
Fischfarmen mit grün schillerndem Wasser. Zwischen diesen riesigen Wasserbe-
cken liegen antike Siedlungshügel wie Inseln, d. h. diese Region war einst durch-

                                                 
4 A. JACOTIN/E. F. JOMARD (Hrsg.), Description de l'Égypte, Band 6: Carte topographique, Paris 
1828, pl. 36. 
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aus dicht besiedelt und auf jeden Fall dichter besiedelt als sie es heute ist. Schwie-
riger ist es, den antiken Prozess der Landgewinnung, der die Basis für diese Sied-
lungsgründungen bildete, zu erfassen. Zu den bekanntesten Phasen der antiken 
Landgewinnung zählen die ptolemäerzeitlichen Maßnahmen im Fayum, als ab 
dem 4. Jhd. v. Chr. ein gewaltiges Gebiet von ca. 900 km² als Acker- und Siedlungs-
land urbar gemacht wurde.5 Bemerkenswert ist der Vergleich mit dem Delta, da 
hier der Zuwachs an Neuland mit insgesamt etwa 3.000 km², also mehr als drei-
mal so viel Fläche wie im Fayum, zu beziffern ist. Dieser Zuwachs ist vor allem auf 
Landgewinnung im Norden zurückzuführen. Das geringe Interesse der Forschung 
ist auf den Mangel an Textquellen im Delta zurückzuführen, dem die ungeheuer 
reiche Quellenlage des Fayum gegenübersteht. Das Untersuchungsgebiet im 
nordwestlichen Nildelta stellte bei Projektbeginn weitestgehend eine ägyptologi-
sche Leerstelle dar. 
 

2. Stadt:  
 

Unser Wissen um die Besiedlung des Norddeltas ist, im Gegensatz zum Fayum, 
sehr dürftig. Zu den wenigen bekannten Orten zählt der Zentralort Buto, der seit 
den fru hen 1980er Jahren durch ein Langzeitprojekt des DAI Kairo archa ologisch 
erforscht wird.6 Tatsächlich ist diese Region aber voller weiterer antiker Fund-
pla tze, wie ein Blick auf die Karte der Description de l‘Egypte aus dem Jahre 1828 
oder auf ein heutiges Satellitenbild offenbart. Um die weitestgehend unbekannte 
Siedlungsgeschichte und die damit untrennbar verbundene Frage der Gestalt der 
antiken Landschaft zu untersuchen, wurde das Projekt initiiert. Die laufende Zer-
störung vieler Fundplätze, selbst in dem kurzen Zeitraum seit Projektbeginn, un-
terstreicht die Dringlichkeit des Unterfangens.  
Ausgangspunkt bildete die Stadt Buto, ein heute immer noch sehr großer Sied-
lungshügel von etwa 1 km Durchmesser, der bis zu 17 m über das umliegende 
Fruchtland aufragt (Abb. 2). Diese Stadt weist eine sehr bemerkenswerte Sied-
lungsgeschichte auf. Die Gründung der Siedlung reicht weit in das 4. Jahrtausend 
v. Chr. zurück und die jüngsten Siedlungsaktivitäten stammen aus frühislami-
scher Zeit (8. Jhd. n. Chr.). Auffallend ist eine Siedlungslücke, die zwischen dem 
hohen Alten Reich (ca. 2200 v. Chr.) und der 3. Zwischenzeit (ca. 8. Jhd. v. Chr.) 
klafft. Für beinahe 1500 Jahre sind bisher keinerlei Siedlungsspuren nachgewie-
sen, wie die Ergebnisse von Bohrungen in einem engmaschigen Bohrnetz, das 
über beinahe den gesamten Siedlungsplatz gelegt wurde, zeigen.7 Eine in Buto ge-
fundene Stele aus der Zeit Thutmosis’ III. spricht jedoch von konkreten Festen 
und Opfern im Tempel,8 wodurch zumindest dieser in Betrieb gewesen sein muss. 
                                                 
5 K. W. BUTZER, Early Hydraulic Civilization in Egypt, Chicago 1976. 
6 Vorberichte erscheinen regelmäßig in der Zeitschrift Mitteilungen des Deutschen Archäologi-
schen Instituts Kairo, zuletzt Band 72, 2017; siehe auch https://www.dainst.org/projekt/-/pro-
ject-display/63537.  
7 U. HARTUNG et al., Tell el-Faracin – Buto: 10.Vorbericht, in: MDAIK 65, 2009, 172–188. 
8 S. BEDIER, Ein Stiftungsdekret Thutmosis’ III. aus Buto, in: M. MINAS-NERPEL und S. SCHIPS 
(Hrsg.), Aspekte spätägyptischer Kultur; Festschrift für Erich Winter zum 65. Geburtstag. Aegyp-
tiaca Treverensia, Trierer Studien zum griechisch-römischen Ägypten 7, Mainz 1994, 35–50. 
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Als national bedeutsames Heiligtum wurde er womöglich mit minimaler lokaler 
Infrastruktur am Laufen gehalten, während der Ort sonst weitestgehend aufgege-
ben worden war. Ziel des regionalen Surveys ist es, diesen eigenartigen Befund 
auf regionaler Ebene zu untersuchen, indem die Siedlungsgeschichte durch einen 
Survey erstmals systematisch erforscht wird.  
 

 
 
Abb. 2: Blick auf den antiken Siedlungsplatz von Buto (Tell el-Faracin) von Norden. Rechts im 
Bild die moderne Schutzmauer, dahinter die Reste der spätzeitlichen Umfassungsmauer des 
Tempels der Wadjet (Foto: R. Schiestl). 

 
Bisherige Ergebnisse für das nördliche Delta legen nahe, dass die überwältigende 
Mehrheit der Siedlungsgründungen auf die Ptolemäerzeit (4. Jhd. v. Chr.– Mitte 1. 
Jhd. v. Chr.) und die römische Epoche (Mitte 1. Jhd. v. Chr.– Ende 3. Jhd. n. Chr.) 
fällt.9 Dieses Bild hat sich durch die Ergebnisse im Untersuchungsgebiet bestätigt: 
Insgesamt 27 Siedlungen konnten durch Keramik datiert werden. Davon sind 20, 
also etwa 75 %, Gründungen der Ptolemäer- und Römerzeit. In der hier behan-
delten Region liegt der Schwerpunkt deutlich auf den römischen und spätrömi-
schen Epochen (Mitte 1. Jhd. v. Chr.–7. Jhd. n. Chr.). Viele der Siedlungen sind 
heute nicht mehr erhalten, und ihre Lage konnte nur durch den Einsatz von his-
torischen Karten und Satellitenbildern rekonstruiert werden (Abb. 3). 
 
 
 

                                                 
9 P. WILSON and D. GRIGOROPOULOS, The West Nile Delta Regional Survey, Beheira and Kafr el-
Sheikh Provinces, EES Excavation Memoir 86, London 2009. 
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Abb. 3: Der heute völlig planierte Fundplatz Kom el-Mustagidda auf einem Satellitenbild 
(google earth). Die Konturen geben die Umrisse in den 1920/30er Jahren (orange) und 1968 
(gelb) wieder. 

 
Historische Corona-Satellitenbilder aus dem Jahre 1968 belegen, dass zahlreiche 
Fundplätze, vor allem kleinere Siedlungseinheiten wie Dörfer, erst in den letzten 
50 Jahren zerstört wurden.10 Andere Fundplätze sind heute vollständig durch mo-
derne Siedlungen oder Friedhöfe überbaut und können nur durch Bohrungen er-
forscht werden. Diesem Befund steht aber auch eine Gruppe von größeren und 
gut erhaltenen Siedlungsplätzen gegenüber. Einer davon, Kom el-Gir, etwa 4 km 
nordöstlich von Buto gelegen, wurde in den letzten Jahren intensiv prospektiert.11 
Der etwa 19 ha große Tell ist fast zur Gänze durch Magnetometrie untersucht 
worden. Eine dicht bebaute Siedlung mit orthogonalem Straßennetz ist erkenn-
bar (Abb. 4), die von zwei großen Strukturen, einem Tempelbezirk und einem öst-
lich angrenzenden Militärlager, dominiert wird. Die Hausgrundrisse repräsentie-
ren sog. Turmhäuser, eine Bauform, die von der 3. Zwischenzeit bis in die islami-
sche Zeit in Verwendung stand.  
 
 
 
                                                 
10 R. SCHIESTL, Field Boundaries and Ancient Settlement Sites: Observations from the Regional 
Survey around Buto, Western Delta, in: MDAIK 68, 2012, 175–190. 
11 R. SCHIESTL, Prospektion am Kom el-Gir: Eine Einführung in eine neue Siedlung des Deltas, mit 
einem Beitrag von D. Rosenow, in: MDAIK 72, 2016, 169–196.  
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Abb. 4: Die antike Siedlung Kom el-Gir. Satellitenbild (google earth) kombiniert mit den Ergeb-
nissen der Magnetometrie. Die gelbe Linie zeigt den Umriss des Tells 1968 an. 

 
Die Keramik datiert die Gru ndung der Siedlung mit hoher Wahrscheinlichkeit in 
die Ptolema erzeit (4. Jhd. v. Chr. –Mitte 1. Jhd. v. Chr.) und der Ort hatte bis in spa t-
ro mische Zeit (4. Jhd.–7. Jhd. n. Chr.) Bestand. In dieser Epoche wurde auch das 
Lager errichtet, also in eine schon bestehende Siedlung hineingestellt. Historisch 
ist die Entdeckung bemerkenswert, da sich aus schriftlichen Quellen zum spa tro -
mischen Milita r zahlreiche Einheiten im Delta verorten lassen,12 aber bisher aus 
dem Inneren des Deltas archa ologisch kein Milita rlager nachgewiesen werden 
konnte.13  
 

3. Fluss:  
 

Während das moderne Delta nur noch von zwei Nilarmen durchzogen wird, dem 
Arm von Rosette und dem Arm von Damiette, war das in der Antike anders. Zwi-
schen sieben und neun Nilarme flossen durch das Delta. Der genaue Verlauf dieser 
Wasserstraßen ist aber bis heute größtenteils ungeklärt. Bisher wurden für das 

                                                 
12 A. KAISER, Militärorganisation im spätantiken Ägypten (284–641 n. Chr.), Diss. Univ. Wien 
2012, in Vorb. zum Druck. 
13 Vgl. M. MACKENSEN, The Tetrarchic fort at Nag al-Hagar in the province of the Thebaïs: prelim-
inary report (2005–8), in: Journal of Roman Archaeology 22, 2009, 286–312, Fig. 1. 
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Delta erst zwei antike Nilarme in ihrer vollen Länge präzise rekonstruiert, der Pe-
lusische und der Tanitische Arm im Ostdelta14. Im Westdelta sind bisher nur Ab-
schnitte des Kanopischen Nilarms rekonstruiert. Das moderne Oberflächenrelief 
in der Untersuchungsregion ist heute derart massiv überformt, dass es keine un-
mittelbaren Hinweise auf den Verlauf antiker Nilarme und Kanäle gibt. Die Region 
wird von keiner natürlichen Wasserstraße mehr durchzogen, sondern von einer 
großen Zahl künstlich angelegter Kanäle. Zur Rekonstruktion der Flussläufe kom-
men unterschiedliche Methoden zum Einsatz. Im ersten Versuch wurde eine hy-
pothetische Rekonstruktion vorgeschlagen, dessen Verlauf sich aus der linearen 
Verteilung der archäologisch nachgewiesenen Siedlungen zu ergeben schien. Die-
ses Verfahren geht davon aus, dass, während die Wasserstraße durch Verlagerung 
oder Verlandung verschwand, die Ruinen der antiken Siedlungen bestehen blei-
ben und damit als proxy fu r den ehemaligen Verlauf dienen. Die flankierenden an-
tiken Siedlungen waren fast alle in ro mischer Zeit gegru ndet worden, weshalb die 
Hypothese aufgestellt wurde, dass es sich um eine in der Ro merzeit aktive Was-
serstraße handle. In mehreren quer zum vermuteten Verlauf gelegten Bohrtran-
sekten gelang es, verlandete antike Wasserstraßen unter der Oberfläche ausfindig 
zu machen.15 Die zeitliche Einordnung dieser Wasserstraßen ist jedoch sehr 
schwierig und erfolgt v. a. auf Grundlage von winzigen Keramikfragmenten aus 
den Bohrkernen. Der entscheidende Durchbruch zur Klärung der antiken Wasser-
landschaft kam 2016 dank eines hochauflösenden digitalen Höhenmodells, das 
auf Daten des deutschen Satellitenpaares Tandem-X, das 2010 ins All geschossen 
wurde, basiert.16 Im Untersuchungsgebiet zeichnen sich eine Reihe neuer linearer 
Strukturen ab, die durch alluviale Sedimentierung entstanden sind und damit die 
antiken Flussverläufe in dieser Region repräsentieren. Es handelt sich um eine 
Vielzahl divergierender kleinerer Flussarme in Form eines Sub-Deltas, welches 
sich durch das äußerst flach liegende nordwestliche Nildelta ausbildete. Das neu 
gewonnene Bild ist also weit komplexer als die Hypothese eines linearen Armes, 
entlang dessen sich Siedlungen wie Perlen an einer Kette reihen. Neben der Fort-
setzung der archäologischen Feldforschung am Kom el-Gir bildet die Rekonstruk-
tion der antiken Landschaft weiterhin einen Forschungsschwerpunkt. Dabei soll 
unter anderem der Frage nachgegangen werden, inwieweit die Erschließung der 
Region durch menschliche Intervention erreicht wurde, wie dies für das Fayum 
der Fall ist, oder hier die Menschen natürlichen Entwicklungen folgten.   

                                                 
14 M. BIETAK, Tell el-Dabca II, Der Fundort im Rahmen einer archäologisch-geographischen Unter-
suchung über das ägyptische Ostdelta, Untersuchungen der Zweigstelle Kairo des ÖAI 1, Denk-
schriften der Gesamtakademie der ÖAW 4, Wien 1975.  
15 Dieses Projekt wurde in Kooperation mit Jürgen Wunderlich und Andreas Ginau von der Goe-
the-Univ. Frankfurt am Main durchgeführt.  
16 Daten verdanken wir einer Kooperation mit dem Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
in Oberpfaffenhofen.  



LEBEN UND STERBEN IN DER ALTÄGYPTISCHEN  
PROVINZ 
NEUE ERGEBNISSE DER GRABUNG IN ZAWYET SULTAN  
 
von Prof. Dr. Richard Bussmann, Universität zu Köln  
 
Der Ort Zawyet Sultan, knapp 10 km südlich der heutigen Provinzhauptstadt el-
Minya in Mittelägypten gelegen, ist in München gut bekannt. So hat Dieter Kessler 
die inschriftlichen und archäologischen Quellen von Zawyet Sultan in seiner Dis-
kussion der historischen Topographie Mittelägyptens behandelt, und Dieter und 
Rosemarie Klemm haben mehrere Kalksteinbrüche bei Zawyet Sultan identifi-
ziert. Sie weisen u. a. darauf hin, dass die Hildesheimer Thot-Kapelle aus Tuna el-
Gebel, einem langjährigen Grabungsort des Münchener Instituts, aus einem der 
Kalksteinbrüche in Zawyet Sultan stammt. Schließlich kann man im Ägyptischen 
Museum München einen Nummulitenblock aus Zawyet Sultan bestaunen. Daher 
war es mir eine Freude, nach München zu kommen und hier die Ergebnisse von 
zwei kurzen Survey-Kampagnen in den Jahren 2015 und 2017 vorstellen zu dür-
fen. 
Zawyet Sultan hieß in pharaonischer Zeit Hebenu und fungierte als Hauptstadt 
des 16. oberägyptischen Gaus. In der Forschungsliteratur werden in erster Linie 
die monumentalen und inschriftlichen Hinterlassenschaften des Ortes bespro-
chen. Doch sind die Befunde in Zawyet Sultan ausgesprochen vielfältig und ran-
gieren chronologisch von der prädynastischen bis in die islamische Zeit. Daher 
erschien es uns – meinem Kooperationspartner Gianluca Miniaci von der Univer-
sität Pisa und mir – eine spannende Aufgabe, den archäologischen Kontext der 
erhaltenen Monumente zu erforschen. 
 

 
 

Abb. 1: Blick auf die Pyramide, die „main site“ und das östl. Wüstengebirge von Zawyet Sultan. 
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Touristen bietet sich nach Eintreten durch das Eingangstor zu der archäologi-
schen Stätte ein herrlicher Blick auf die Pyramide und das ansteigende Ostgebirge 
(Abb. 1). Dieser Bereich im Norden des Ruinenhügels ist am besten erforscht. Wir 
nennen ihn die „main site“. Von der Pyramide aus führt der Weg zu einer monu-
mentalen Treppe aus dem Neuen Reich, die auch in römischer Zeit noch in Benut-
zung war. Am Fuße der Treppe liegen Tempelblöcke mit den Kartuschen Ameno-
phis’ III. und Ramses’ II. Die Treppe wird im oberen Abschnitt von Resten von 
Lehmziegelgebäuden gesäumt, vermutlich Keller der römischen Besiedlung. Die 
fruchtbaren Lehmziegel der dazugehörigen Häuser wurden nach Aufgabe der 
Siedlung als Dünger auf den Feldern verwendet, so dass die erhaltenen Baureste 
in einem mächtigen Paket von „unbrauchbarem“ Siedlungsschutt stehen, vor al-
lem Keramikscherben. Wann immer sich das Scherbenmeer lichtet, werden Grab-
schächte aus pharaonischer Zeit sichtbar. Raymond Weill hatte diese bereits zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts ausgegraben und in das Alte Reich, das Neue Reich 
und die Ptolemäerzeit datiert, doch nur summarisch publiziert. 
Vom oberen Treppenabsatz aus gelangt man zu dem prächtig dekorierten Fels-
grab des Nefersecheru. Nach Süden hin schreitet man an weiteren Felsgräbern 
entlang, darunter an dem stark restaurierten Grab des Ni-ankh-Pepi und dem fein 
reliefierten Grab des Chunes, beide aus dem späten Alten Reich. Die meisten Fels-
gräber von Zawyet Sultan sind jedoch nicht dekoriert und unbeschriftet. Auffällig 
sind außerdem die vielen senkrechten Kanäle von Dynamit-Sprengsätzen. Hier 
wurde – vermutlich in der zweiten Hälfte des 19. Jh. – der anstehende Kalkstein 
in größerem Stile abgebaut. Viele Felsgräber sind daher stark zerstört. 
Das umliegende Gelände ist weniger gut bekannt. Nördlich liegt ein ausgedehnter 
muslimischer Friedhof, der vermutlich Teile der antiken Siedlung bedeckt. Auf 
dem Friedhof ist die bekannte antibritische Frauenrechtlerin Hoda Shaarawy 
(1879–1947) mit ihrer berühmten Familie begraben. Möglicherweise hat das 
Mausoleum der Familie zur Popularität und zum Wachstum des Friedhofs beige-
tragen. Entlang des Friedhofsrandes werden ältere Tonnengewölbe, möglicher-
weise aus römischer Zeit, sowie Reste des einstigen massiven Siedlungshügels 
sichtbar. Nach Osten hin erstreckt sich eine weite Tagebau-Steinbruchlandschaft. 
Südlich der „main site“ liegt Kom el-Dik. Anders als der Name vermuten lässt, han-
delt es sich dabei nicht um einen Hügel, sondern um den Flachwüstenstreifen zwi-
schen Fluss und ansteigendem Gebirge. In Kom el-Dik finden sich Reste eines mo-
numentalen Gebäudes mit verputzten Wänden, möglicherweise aus der byzanti-
nischen Zeit, weitere Mauerreste und eine Kalkstein-Säulenbasis mit umliegender 
Keramik aus dem Neuen Reich, sowie in der Wüstenbucht am Fuße des Ostgebir-
ges eine Reihe von unterirdischen Tonnengewölben aus Lehmziegeln, deren 
Oberflächenkeramik in das Neue Reich und die römische Zeit datiert. 
Aus diesem kurzen Überblick dürfte bereits deutlich werden, dass sich zahlreiche 
archäologische Projekte in Zawyet Sultan entwickeln ließen. Schwerpunkte für 
die jetzige Untersuchung waren die Befunde des Alten Reiches, nicht zuletzt weil 
sie die meisten Anknüpfungspunkte in der Forschungsliteratur bieten. 
Die Pyramide ist gewissermaßen das archäologische Flaggschiff von Zawyet Sul-
tan. Sie wurde 1912 von R. Weill ausgegraben – und dabei fast vollständig ihres 
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archäologischen Kontexts beraubt. Dabei ist gerade die Frage nach dem lokalen 
Kontext der Pyramide, wie auch ähnlicher Pyramiden in Ober- und Mittelägypten, 
ein besonders interessantes Forschungsfeld, wurden die Pyramiden bislang doch 
in erster Linie auf ihre Funktion für das Königtum hin interpretiert, z. B. als Stät-
ten des Königkults oder als Verwaltungssitze der Zentralregierung im provinziel-
len Hinterland. Wie die übrigen Pyramiden wird auch die von Zawyet Sultan in 
die späte 3. bis frühe 4. Dynastie datiert. Barry Kemp fand im Vorfeld der Pyra-
mide ein prädynastisches Grab, das möglicherweise zu Weills prädynastischer 
Nekropole M gehört. Dies zeigt an, dass die Pyramide in eine bereits sozialisierte 
Landschaft hineingebaut wurde, auch wenn der ältere Friedhof als solcher im frü-
hen Alten Reich nicht mehr sichtbar gewesen sein mag. 
Unsere Untersuchung der Oberfläche rund um den Sockel der Pyramide zeigt, 
dass die äußere Verkleidung hügelseitig direkt auf dem Wüstenfelsen ruht, tal-
wärts jedoch auf bis zu zwei Fundamentlagen, die auf Wüstensand gelegt waren, 
gebaut war (Abb. 2).  
 

 
 

Abb. 2: Nordost-Ecke der Pyramide. Hier ruht die Verkleidung auf dem Wüstenfelsen. 

 
Während in der bisherigen Forschungsdiskussion Unklarheit darüber besteht, 
warum die Pyramide nicht nach den Himmelsrichtungen oder am Verlauf des Nils 
ausgerichtet wurde, legt dieser Befund nahe, dass die Pyramide an der Kante zwi-
schen Wüstensand und aufsteigendem Wüstenfelsen errichtet wurde, die topo-
graphischen Bedingungen also ausschlaggebend für die Orientierung waren. Mau-
erzüge im Vorfeld der Pyramide, die an den letzten Tagen der Arbeiten 2017 zu 
Tage kamen, mögen zukünftig weiteren Aufschluss zum archäologischen Kontext 
der Pyramide vor Ort geben. 
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Neben der Pyramide stand die Untersuchung der Felsgräbernekropole, und hier 
insbesondere das Grab des Chunes, im Mittelpunkt unseres Interesses (Abb. 3).  
 

 
 

Abb. 3: Grab des Chunes mit unterirdischer Anlage. 

 
Karl Richard Lepsius hatte die Dekoration und Inschriften bereits 1843 aufge-
nommen. Vieles ist davon heute zerstört. Jedoch dokumentierte Lepsius nicht die 
unterirdische Anlage, die bei Grabungsaktivitäten in den 1990er Jahren bereits 
sichtbar wurde. Die Säuberung der Schächte von Wüstengeröll und kollabierten 
Steinblöcken brachte einige Objekte aus der Zeit nach dem Alten Reich zu Tage, 
darunter bronzene Osirisfigurinen der Spätzeit und einen Herzskarabäus mit 
Menschengesicht. Die Objekte legen Zeugnis von der Nachnutzung des Grabes ab, 
wenngleich ihre exakte Herkunft noch nicht gesichert ist. Einige der Steinblöcke 
weisen Reste von Dekoration und Inschriften auf. Inwieweit sie sich auf den 
Zeichnungen von Lepsius wiederfinden oder bislang unbekanntes Material dar-
stellen, bleibt abzuwarten. 
Auf der offenen Fläche zwischen „main site“ und Kom el-Dik stieß Bart Vanthuyne 
2015 auf eine Reihe von Grabschächten (Abb. 4). Die Oberflächenkeramik, die 
rund um die Schachtmündungen verteilt liegt, lässt sich gut mit Material aus der 
späten 3. und frühen 4. Dynastie vergleichen. Es ist zu vermuten, dass sich hier 
ein Friedhof aus dieser Epoche befand. Sollte sich die Datierung bestätigen, han-
delt es sich bei den Bestatteten um Personen, die zur Zeit des Pyramidenbaus ge-
lebt haben. Der Befund öffnet ein unerwartetes und viel versprechendes Fenster 
in den sozialen Kontext der Pyramide vor Ort. 
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Abb. 4: Schacht mit Oberflächenkeramik des frühen Alten Reichs bei Kom el-Dik. 

 
Tatsächlich sind diese Grabschächte ein Ausläufer des pharaonischen Nekropo-
lengebiets, das unter dem römischen Siedlungsschutt auf dem Hügelabhang be-
graben ist. Die Kombination von Felsgräbern und ihnen zu Füßen liegenden 
Schachtgräbern ist eine häufig anzutreffende Situation in Mittel- und Oberägyp-
ten. Bekanntestes Beispiel dafür ist der Friedhof von Beni Hassan. Hier lässt sich 
mit Hilfe von Namen und Titeln auf den Grabwänden und Objekten der Bestattung 
zeigen, dass die Felsgräber von den höchsten Verwaltungsbeamten der Region 
belegt sind, während die Schachtgräber den unteren Rängen der Verwaltungs-
funktionäre zuzuordnen sind. Vermutlich ist dies auch in Zawyet Sultan der Fall.  
Da Weills topographische Angaben der Gräber ausgesprochen vage sind, haben 
wir 2015 einen Survey durchgeführt, um die Lage der Gräber zu kartieren. Insge-
samt konnten wir ca. 120 Schächte lokalisieren. Einige Gruppen von Schächten 
könnten ursprünglich zu je einem einzigen Grab gehört haben. In einem Fall, auf 
halber Höhe des Abhangs, liegt die Grabkammer frei. Sie ist mit Kalksteinplatten 
ausgestattet. Ihre Datierung ist noch unklar. Deutlich ist jedoch, dass der Schacht, 
der zu der Kammer führte, weggebrochen wurde. Die Steinbruchaktivitäten, die 
so deutlich bei den Felsgräbern zu erkennen sind, zogen sich offenbar noch tiefer 
den Hügel herab als bislang vermutet. 
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Ein Streifen, der sich über 50 Meter Breite vom Fluss bis zur untersten Reihe der 
Schachtgräber erstreckt, scheint von der eigentlichen Siedlung des Alten Reiches 
eingenommen worden zu sein. Hier fand Nadine Moeller bereits vor gut fünfzehn 
Jahren Mauerreste des späten Alten Reichs, darunter einen Silo-Bereich. Noch ist 
unklar, ob die Mauern zu Wohnbauten gehören oder Teile von administrativ oder 
handwerklich genutzten Flächen sind. Auch die Anbindung der Siedlungsreste an 
die Pyramide ist noch ungeklärt. Möglicherweise stand die Pyramide, wie auch im 
Falle von Elephantine, außerhalb der Siedlung. 
Zusammenfassend konnten wir im Rahmen unserer Survey-Konzession bereits 
verschiedene Areale von Zawyet Sultan, darunter auch solche, die in der For-
schungsliteratur wenig bekannt sind, inspizieren. Wie sich die Stadt insgesamt 
entwickelte, wie sie auf landschaftliche und regionale Änderungen im Siedungs-
netzwerk reagierte und welche sozialen Impulse lokal von Bedeutung waren, sind 
Fragen, die nur durch langfristige Arbeiten vor Ort angegangen werden können. 
Die bisherigen Beobachtungen bestätigen aber den Eindruck, dass Zawyet Sultan 
großes Potenzial hat, Einblick in das Leben in der mittelägyptischen Provinz 
durch die Jahrtausende hindurch zu geben. 
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BEITRÄGE  
 
DIE BERGSIEDLUNG VON TUNA EL-GEBEL – EIN VOR-

BERICHT ZUR NOVEMBERKAMPAGNE 2017 
 
von Dr. Mélanie Flossmann-Schütze und Patrick Brose 
 
1. Einleitung  
Nach fast fünfjähriger (Zwangs)Pause fand im November 2017 endlich wieder 
eine Grabungskampagne der Joint Mission der Universitäten Kairo und München 
unter Beteiligung des Münchner Teams in Tuna el-Gebel statt.1 Der Fokus der 
Kampagne lag zum einen im Rahmen des VW-Projektes „Weltentstehung und 
Theologie von Hermopolis Magna“ auf der Dokumentation von Kleinfunden aus 
der Tiernekropole und der Ausgestaltung ihrer Kultkammern. Zum anderen 
wurde ein neues siedlungsarchäologisches Projekt begonnen, in dessen Zentrum 
die Bergsiedlung von Tuna steht. An der Kampagne teilgenommen haben Dr. 
Edith Bernhauer, Dr. Katrin Schlüter, Florian Rösch und Philipp Seyr sowie die 
beiden Autoren, die allen Beteiligten – vor allem den lokalen Inspektoren – herz-
lich danken möchten. Die Ergebnisse des ersten Surveys werden im folgenden 
Beitrag vorgestellt.2 
 
Die Grabungs- und Forschungsaktivitäten der Joint Mission haben sich seit 2010, 
nach ausgedehnten Untersuchungen zur Tiernekropole und seiner Oberbauten, 
auf die Siedlungsareale von Tuna el-Gebel verlagert. Bislang wurden drei Wohn-
bereiche im direkten Umfeld des Ibiotapheions definiert und in den letzten Jahren 
partiell erforscht (Abb. 1). Die bislang größte Siedlung erstreckte sich vom Tem-
pel des Osiris-Pavian entlang der Prozessionsstraße zum Kom el-Loli und bildet 
den Kern des aktuellen Postdoc-Projektes „Untersuchungen zur Lebenswelt einer 
Kultgemeinschaft im griechisch-römischen Ägypten am Beispiel von Tuna el-Ge-
bel“ von Mélanie Flossmann-Schütze an der Graduiertenschule Distant Worlds.3 
                                                 
1 Die letzte Grabungskampagne fand im Frühjahr 2013 statt. Die zeitweise fragile Sicherheits-
lage in Mittelägypten (u. a. Plünderung des Mallawi Museums 2013 und tödlicher Überfall auf 
die Wächter von Deir el-Berscheh 2016) und die Neustrukturierung der ägyptischen und deut-
schen Grabungsleitung ermöglichten leider bis Herbst 2017 keine weiteren Grabungsaktivitä-
ten. Die Arbeiten der Joint Mission konzentrierten sich daraufhin auf die Dokumentation und 
Aufarbeitung von Funden aus Gabras Grabungen, die derzeit in verschiedenen Museen in Kairo 
lagern. Darüber hinaus wurden mehrere wissenschaftliche Tagungen mit der Universität Kairo 
u. a. im November 2017 im National Museum of Egyptian Civilization organisiert. 
2 M. Flossmann-Schütze – P. Brose, The mountain settlement at Tuna el-Gebel, Egyptian Archae-
ology 52 (2018) 38–41. 
3 M. Flossmann-Schütze, Études sur le cadre de vie d’une association religieuse dans l’Égypte 
gréco-romaine: l’exemple de Touna el-Gebel, in: G. Rosati – M. C. Guidotti (Hrsg.), Proceedings 
of the XI International Congress of Egyptologists – Florence, Italy 23−30 August 2015, Archae-
opress Egyptology 19 (2017) 203–208. 
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Diese aus Turmhäusern bestehende Siedlung beherbergte u. a. Priester, Mitglie-
der der Kultgemeinschaften und Arbeiter, die ihre Dienste an der Tiernekropole 
leisteten. Die Hauptnutzungsphasen dieses Wohnareals datieren in die Regie-
rungszeiten von Ptolemaios I./II. und Ptolemaios VI., die auch wesentlich für den 
Ausbau der Tiernekropole verantwortlich waren. Eine etwas später zu datierende 
Häuseransammlung, wohl römische Epoche, wurde jüngst vom ägyptischen Team 
der Joint Mission östlich des großen Thot-Tempels, dem Serapeum, entdeckt. Die 
Lehmziegelhäuser beherbergten eventuell Priester des unweit gelegenen Heilig-
tums, dessen Ursprünge in der Ptolemäerzeit liegen, und dessen heute noch sicht-
bare Ruinen in die Zeit des Kaisers Nerva datieren (96–98 n. Chr.). Das dritte Sied-
lungsareal liegt auf der Bergkuppe des westlichen Gebirgszuges. Sein zentrales 
Steingebäude liegt ebenfalls in der Achse der Prozessionsstraße und scheint so-
mit auf die Tiernekropole und den Kom el-Loli ausgerichtet zu sein. Diese Berg-
siedlung ist derzeit Mittelpunkt eines neuen Surveyprojektes der Joint Mission. 
Das längerfristige Ziel ist es, den „Charakter“ der einzelnen Siedlungsareale, also 
ihre chronologischen Phasen, mögliche Interaktionen und Hierarchien sowie 
Funktionen anhand des naturräumlichen Kontextes sowie der inneren und äuße-
ren Siedlungsstrukturen zu erschließen. 
 

 
 
Abb. 1: Antikenareal von Tuna mit Bergsiedlung, Siedlung am Kom el-Loli und Wohnungen am 
Serapeum (Projekt TeG). 

 
2. Forschungsgeschichte der Bergsiedlung 
Die älteste bislang bekannte Erwähnung der Ruinen auf dem Berg findet sich bei 
Richard Lepsius in seinem Werk „Denkmaeler aus Aegypten und Aethiopien“ und 
datiert vom 15. und 16. September 1843.  Nach einer ausführlichen Beschreibung 
der Grenzstele A des Echnaton schreibt Lepsius: „Weiter südlich sind leere Kam-
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mern im Felsen und eine Treppe, die zu zerstörten Gebäuden führt.“4 Eine ägyp-
tische Karte aus dem Jahre 1908, die im lokalen Inspektorat liegt, weist ebenfalls 
den Vermerk „Ruins“ auf dem Berg auf.  
Paul Timme beschreibt in seinem Werk „Tell el-Amarna vor der deutschen Aus-
grabung im Jahre 1911“ die Anlagen auf dem Berg erstmals etwas ausführlicher 
(Abb. 2): „Etwa 1000 m südlich davon (Anm. d. Autoren: Grenzstele A) befindet 
sich an steiler Felswand eine auffallend große, zur Aufnahme einer Denktafel fer-
tig geglättete, jedoch freie Fläche. Daneben ist ein Absatz im Felsen und nördlich 
daneben führt eine gewundene Treppe mit Gleitbahn in der Mitte und Stufen bei-
derseits in einer Felsenspalte aufwärts. Dieser Aufgang steht zweifellos in Zusam-
menhang mit dem oben befindlichen, noch zu erwähnenden Trümmerfelde... 
Links oben erkennt man die mit Trümmern bedeckte Kuppe“.5 In Timmes Plan 
führt ein alter Karawanenweg, beginnend am Dammweg beim Kom el-Loli, über 
das Antikenareal und nördlich der Berganlage zu den Oasen der Libyschen Wüste. 
Auf der ägyptischen Karte von 1908 ist der Karawanenweg südlich der Bergsied-
lung durch das Wadi eingezeichnet. 
 

 
 
Abb. 2: P. Timme in Tuna, im Hintergrund die Felswand mit Bergkuppe (CEDAE Kairo/Projekt 
TeG). 

                                                 
4 Richard Lepsius, Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien, Textband II, 115. 
5 Paul Timme, Tell el-Amarna vor der deutschen Ausgrabung im Jahre 1911, Leipzig 1917, 56–
60. 
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Großflächige Ausgrabungen sind erst unter Sami Gabra im Rahmen seiner Win-
terkampagne belegt, die vom 1. Oktober 1943 bis Ende März 1944 andauerte.6 
Gabra ließ große Teile des „Tempels“ auf der Kuppe und einige Lehmziegelge-
bäude, die die Steinanlage umrahmen, freilegen. Leider ist uns bis heute keine 
Grabungsdokumentation bekannt, so dass lediglich die zahlreichen Aushubhügel, 
die sich ausgehend von den Baustrukturen in alle Himmelsrichtungen erstrecken, 
einen Anhaltspunkt geben. Für Gabra war der Tempel wahrscheinlich dem Son-
nenkult geweiht (ohne weitere Angaben), die umgebenden Lehmziegelgebäude 
sollen die ersten Christen zu Beginn der koptischen Epoche beherbergt haben. In 
seinen späteren Memoiren von 1971 schrieb er, dass es einige Hinweise auf einen 
Militärposten auf dem Berg gegeben habe: „... certains indices nous apprirent plus 
tard qu’il y avait un poste militaire dans les environs, au sommet de la colline li-
byque. Les gardes romains étaient chargés de surveiller les routes conduisant en 
Haute-Egypte par le désert et les voies d’accès aux oasis du Sud“7 .  
Dieter Kessler, der gemeinsam mit Abd el-Halim Nur ed-Din offiziell im Jahre 
1989 die Joint Mission der Universitäten Kairo und München in Tuna gründete, 
führte 2005 einen ersten offiziellen Survey auf dem Berg durch und erstellte einen 
vorläufigen Plan der Steinanlage.8 Für Kessler kann das Steingebäude ebenfalls 
„als halbmilitärische Anlage (Kommandantur) mit sakralem Charakter gedeutet 
werden“.9  
Im Frühjahr 2016 ist das neu initiierte Projekt „The mountain settlement at Tuna 
el-Gebel“ durch die Egypt Exploration Society mit einem „EES Fieldwork & Re-
search Award“ ausgezeichnet worden. Die Unternehmung sah für den Herbst 
2016 und das Frühjahr 2017 einen Survey der Bergsiedlung mit Field School in 
enger Zusammenarbeit mit der Universität Kairo und dem lokalen Inspektorat 
vor. Sehr zum Bedauern des gesamten Teams konnte der Award für diese Zeit-
spanne nicht in Anspruch genommen werden.10 Wir hoffen auf eine erneute För-
derung durch die EES in den kommenden Jahren. In der Herbstkampagne 2017 
wurde schließlich im Rahmen eines zehntägigen Surveys ein erster maßstabsge-
treuer Plan des Steingebäudes erstellt. Dazu wurde die Anlage von Flugsand be-
freit, der sich seit den Unternehmungen Gabras angesammelt hatte. Zusätzlich 
wurden die Umrisse einiger Lehmziegelgebäude an der Oberfläche eingemessen 
und in einem Übersichtsplan eingetragen.  
 
 
 

                                                 
6 Sami Gabra, Touna el-Gebel – Hermopolis Ouest. Campagne de 1943–1944, Chronique d’ 
Égypte (1945) 97–98. 
7 Sami Gabra, Chez les derniers adorateurs du Trismégiste, Le Caire 1971, 50. 
8 Dieter Kessler, Die Oberbauten des Ibiotapheion von Tuna el-Gebel. Die Nachgrabungen der 
Joint Mission der Universitäten Kairo und München 1989–1996, Tuna el-Gebel 3, Haar bei Mün-
chen 2011, 9–10, Taf. 5, 6, 10; Dieter Kessler, Tuna el-Gebel 2004–2005, Sokar 11 (2005) 64; 
Dieter Kessler, Tuna el-Gebel field campaign spring 2005–a short report (unpubliziert). 
9 Dieter Kessler, Die Oberbauten, 10. 
10 Grund sind sowohl Verzögerungen bei der Erteilung der Security als auch ein Wechsel der 
Leitung des Bergprojektes. 
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3. Die Siedlung auf dem Berg 
Die Siedlung befindet sich auf der hinteren Bergkuppe (109 m ü. NHN, 64 m über 
dem Dach des Petosiris-Grabes), die durch eine Senke von der vorderen Felspar-
tie abgetrennt ist (siehe Abb. 2). Die Siedlung ist auf mehreren künstlich angeleg-
ten Terrassen errichtet worden. Folgende Strukturen lassen sich der Bergsied-
lung zuweisen: 1) eine Treppe, die von der Ebene unweit des Tempels über der 
Tiernekropole auf die Berganlagen führt (Abb. 3); sowohl Timme als auch Kessler 
sprechen von einer Treppe mit „zentraler Gleitbahn“, 2) Reste eines zentral gele-
genen, monumentalen Steinbaus auf der Bergkuppe (siehe weiter unten), 3) zahl-
reiche Lehmziegelgebäude u. a. mit Silos, die einem Wohnareal zuzusprechen sind 
(Abb. 4); mindestens 11 Gebäude, stellenweise mit Kalkstein verstärkt, befinden 
sich südlich und östlich des Steinbaus, und 4) nahegelegene Kalksteinbrüche, die 
nach Dietrich und Rosemarie Klemm trotz „weniger Anhaltspunkte“ einen Abbau 
in griechisch-römischer Zeit vermuten lassen.11 
Das „Steingebäude“ ist allein schon wegen seiner exponierten Lage auf der Berg-
kuppe und seiner Größe (ca. 25 × 34 m) für Tuna el-Gebel beachtenswert. Der Bau 
ist Ost-West ausgerichtet und bietet eine herausragende Sicht nach Osten auf den 
Nil und das Fruchtland sowie südwestlich in das Wadi. Im Zentrum der Anlage 
befinden sich die Reste eines Podiums bzw. einer Plattform (16,5 × 24,5 m), im 
Osten schließt sich eine Art Halle mit Säulenstellung an. Im Süden der Plattform 
haben sich weitere Mauerzüge mit einer Rampe erhalten (Abb. 5). Eine treppen-
artige Konstruktion befindet sich direkt an der Süd-West-Ecke des Podiums. Sie 
scheint aufgrund ihrer Stratigraphie zu den ersten Bauphasen zu gehören, ihre 
Ausrichtung weicht jedoch um einige Grad von der zu erwartenden Flucht ab. 
 

 
 
Abb. 3: Eine Treppe mit „Gleitbahn“ führt von der Ebene auf den Berg (P. Brose/Projekt TeG). 

                                                 
11 Rosemarie Klemm – Dietrich Klemm, Stones and Quarries in Ancient Egypt, London 2008, 
94–96. 
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Abb. 4: Ein Lehmziegelhaus des Siedlungsareals (M. Flossmann/Projekt TeG). 

 

 
 

Abb. 5: Südlicher Mauerzug des Podiums mit Rampe (E. Bernhauer/Projekt TeG). 

 
Generell sind meist nur die untersten Lagen des Mauerwerks erhalten. An der 
West- und Nordseite des Podiums sowie in seinem zentralen Bereich (auf dem 
höchsten Punkt der Hügelkuppe) fehlen bauliche Reste bislang vollständig. Der 
ursprüngliche Steinbau scheint schon in der Antike abgetragen worden zu sein, 
aber auch Vandalismus mag hier seinen Anteil haben. Durch den Vergleich mit 
älteren Fotos u. a. aus dem Jahr 2005 lässt sich der Verlust zahlreicher Blöcke 
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feststellen. Der starke Nordwind mag darüber hinaus die einstigen Kalksteinmau-
ern stark erodiert haben, denn die Zerstörungskraft des Windes lässt sich gut an 
den lokalen Kalksteinklippen des Gebirges erkennen.  
 
Das Podium bzw. die Plattform 
Die Befunde belegen mehrere Bau- und Nutzungsphasen der Steinanlage. Der äl-
teste, zentrale Teil ist wahrscheinlich das Podium, das im Osten noch vier Stein-
lagen hoch erhalten ist (Abb. 6). Im Süden und Norden ist vereinzelt noch eine 
Lage erkennbar, im Westen fehlen jegliche Mauerspuren. An der relativ gut erhal-
tenen Ostwand lässt sich die Konstruktion der Plattform gut feststellen: Kalk-
steine in einem einheitlichen Format (Höhe und Tiefe gleich, Länge ca. 80 cm) sind 
fein säuberlich als Läufer und Binder gesetzt; die Sichtseiten sind in Bossen mit 
Randschlag gestaltet. Das Mauerwerk liegt hier direkt auf dem Felsen auf. Auffäl-
lig ist der von außen sichtbare rötliche Mörtel der Fugen. Ein vergleichbarer Mör-
tel findet sich bei Gräbern der römischen Kaiserzeit in der Nekropole von Tuna 
el-Gebel (u. a. das „Pyramidengrab“ TG2006.G7). Das Innere der Plattform bzw. 
die Verfüllung bestand aus einer Art „Opus caementicium“, ein Gemisch aus Kies, 
Sand und Kalk. Das eigentliche Gebäude, das einst auf dieser Plattform stand, lässt 
sich an Hand der Befunde bislang nicht rekonstruieren, denkbar wäre jedoch ein 
Peristylbau.12 Eine axial ausgerichtete, von Osten nach Westen ansteigende 
Rampe, die im Kern aus Felsgestein besteht und wohl mit Kalkstein ergänzt und 
verkleidet war, führte hinauf zur Plattform.  
 

 
 

Abb. 6: Podium (links) mit angebauter Säulenhalle (M. Flossmann/Projekt TeG). 

                                                 
12 Wir danken Jakub Jedrzejewski, M.A. für hilfreiche Kommentare und Anregungen. 
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Die Säulenhalle 
Zu einem späteren Zeitpunkt wurde der Bereich östlich des Podiums durch den 
Anbau einer Säulenhalle (18,8 x 6,5 m), weiterhin mit der Rampe im Zentrum, 
baulich verändert (Abb. 6). Innerhalb der Nord- und Südhälfte dieser neu geschaf-
fenen Einheit wurden je zwei Säulen mit korrespondierenden Halbpfeilern an der 
Ostwand der Plattform errichtet (Abb. 7), wobei letztere nur mit Mörtel an der 
Wand befestigt und nicht verzahnt waren. Die mit Ritzlinien versehenen Basen 
der beiden nördlichen Säulen sind noch in situ erhalten, die beiden südlichen sind 
nur noch an Hand von älteren Fotos zu rekonstruieren. Die Säulen wurden aus 
bossierten Halbsäulentrommeln errichtet, die mit Steinmetzzeichen (z. B. „A“) 
versehen waren. Einige Hälften wurden mit Schwalbenschwänzen verbunden.  
 

 
 

Abb. 7: Nordhälfte der Säulenhalle mit Säulenbasis in situ (M. Flossmann/Projekt TeG). 

 
Identisch konstruierte Säulen finden sich am Großen Thot-Tempel von Tuna, des-
sen letzte Bauphase wohl in die Zeit des römischen Kaisers Nerva (96–98 n. Chr.) 
datiert. Der Abstand zwischen den Säulen rechts und links der Rampe ist mit 6,60 
m wohl zu groß, als dass es hier eine schwere Deckenkonstruktion gegeben haben 
könnte. Auch die einfache Fundamentierung der Halbpfeiler und der Säulen weist 
generell auf eine leichte Deckenkonstruktion z. B. aus Holz hin. Die Bauweise der 
Außenmauern der Säulenhalle unterscheidet sich deutlich von der der Plattform, 
denn die Kalksteinblöcke von unterschiedlichem Format sind lediglich als Läufer 
gelegt und nur wenig grauer Mörtel wurde verwendet.  
In der Ostwand führen zwei Türen in das Innere der Halle. Die Türstürze beider 
Zugänge liegen noch in unmittelbarer Nähe auf dem Boden. Am östlichen Ende 
der Rampe schließt sich außerhalb der Säulenhalle ein Kalksteinpflaster mit spä-
terem Risalit an, der einen dritten Eingang aufweist. 
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Unter der nördlichsten Säulenbasis wurde ein aus Kalkstein gemauertes Becken 
(1,65 x 1,05 m) entdeckt, das zweifach rötlich verputzt war (Abb. 8). Es ist unklar, 
ob die Konstruktion zeitgleich mit dem ersten Gebäude auf der Plattform entstan-
den ist – zumindest ist es älter als die Säulen der später angebauten Halle. Ein 
ähnliches Becken – von seinem Entdecker Sami Gabra als Taufbecken bezeichnet 
– befindet sich im Großen Thot-Tempel von Tuna.  
 

 
 
Abb. 8: Kalksteinbecken eines Vorgängerbaus unter Säulenbasis in situ (M. Flossmann/Projekt 
TeG). 

 
Die Kleinfunde 
Die bislang einzigen bekannten Funde von den Grabungen Gabras aus dem Jahre 
1943 sind mehrere Papyrusfragmente mit griechischen Inschriften, die derzeit im 
Ägyptischen Museum am Tahrir-Platz lagern. Die Texte, die aus dem Steinge-
bäude stammen sollen, datieren laut dem Datenbankeintrag des Museums in die 
Zeitspanne vom 3. Jh. v. Chr. bis in das 2. Jh. n. Chr. Einige Fragmente sollen litera-
rischer Natur sein. 
Im Rahmen von Kesslers Survey 2005 wurden einige Oberflächenfunde gemacht. 
So konnte eine Münze von Kleopatra VII., eine alexandrinische Drachme des Mar-
cus Aurelius und weitere Münzen aus der spätrömischen Zeit (AE 4) aufgelesen 
werden. Ein griechisches Ostrakon mit zwei Zeilen sowie ein Papyrusfragment 
mit griechischer Inschrift, das wohl in das 2. Jh. n. Chr. datiert, waren die einzigen 
Textfunde. Hervorzuheben ist das Fragment einer Besstatuette aus glasiertem 
Steatit oder Fayence, das noch Bereiche der Augen-und Ohrenpartien sowie den 
Kalathos mit Federkrone beinhaltet (Abb. 9). Das Fragment ist 6,8 cm hoch sowie 
4,6 cm breit und weist im unteren Bereich der Federkrone, oberhalb des Kalathos, 
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eine Durchbohrung auf. Auch gut erhaltene Keramikgefäße, Fragmente einer Öl-
lampe, Glas- und Fayencescherben, Eisennägel, Reste von Körben aus Flechtwerk 
und ein Kamm aus Holz wurden von Kessler aufgenommen. Im Rahmen der Ke-
ramikbearbeitung aus dem Siedlungsareal entlang der Prozessionsachse hat 
Mandy Mamedow 2013 einen Keramiksurvey auf dem Kom el-Loli und dem Berg 
durchgeführt. Die Funde an der Bergoberfläche datieren nach ihr überwiegend in 
die römische Epoche, vor allem in das 1.–5. Jh. n. Chr. Interessanterweise finden 
sich zahlreiche Fragmente von Amphoren des Typs AE3, die ansonsten eher in 
Gräbern zu finden sind.  
 

   
 
Abb. 9: Besstatuette (E. Bernhauer/ Abb. 10: Block mit Relief (E. Bernhauer/Projekt TeG). 
Projekt TeG). 

 
Die erneute Freilegung der Säulenhalle im Rahmen des aktuellen Surveys förderte 
gleich zwei dekorierte Steinblöcke zu Tage. Der eine Block (55,8 x 22,3 x 20 cm) 
zeigt zwei Figuren einer (Götter)Prozession (Abb. 10): Von der ersten Person sind 
ab Brusthöhe der leicht abgewinkelte linke Arm, der Oberkörper mit Schurz und 
der rechte herabhängende Arm erhalten. Von der dahinter folgenden Person ist 
lediglich der linke abgewinkelte Arm mit langem Stab zu erkennen. Ein vergleich-
bares Attribut ist auch für die vordere Person zu ergänzen. Die Darstellung des 
zweiten Reliefblocks (eventuell eine Federkrone?) ist schwer zu interpretieren. 
Der gröbere Stein und die Ausführung des zweiten Reliefs lassen auf eine spätere 
Dekorationsphase schließen. Ebenfalls aus der Säulenhalle stammen ein größeres 
Fragment einer Löwen- oder Sphinxtatze und der stark beschädigte Kopf einer 
Widderstatue, beides aus unterschiedlichem Kalkstein hergestellt. Eine weitere 
kleine Sphinx aus Kalkstein (TG 133), ohne genaue Fundortangabe, stammt von 
den Grabungen Gabras, eine direkte Parallele zu letzterer mag in einem Berliner 
Stück (ohne Inv.-Nr.) zu sehen sein, das in die römische Zeit datiert und wohl als 
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Dekorationselement eines Tempels oder Grabanlage gedient hat.13 Die Tatze vom 
Berg ist jedoch deutlich größer und kann eher mit zwei Sphingen verglichen wer-
den, die wahrscheinlich aus Techna el-Gebel stammen und jüngst in das neue Mu-
seum von Minja gebracht wurden.14 Die Funde der aktuellen Kampagne lassen 
eine Interpretation des ursprünglichen Gebäudes als Tempel durchaus zu. Dar-
über hinaus sind auf Bodenniveau zahlreiche Türpfannen aus Kalkstein und ara-
bische Zeitungsfragmente aus dem Jahr 1963 aufgelesen worden.  
Während der Einmessung einiger Lehmziegelgebäude des Siedlungsareals konn-
ten neben zahlreichen Sammeltüten bzw. Proben von Keramik, Fayence und Bo-
tanik folgende, meist fragmentarische Oberflächenfunde gemacht werden: Kopf 
einer weiblichen Figur mit Haarkranz aus Terrakotta (Parallelen datieren in das 
2. Jh. n. Chr.), Holzkämme, Münzen, Öllampen, Textilien, Perlen, Spindeln, Seile, 
Körbe, Glasgefäße und ein bislang nicht zu deutender Holzgegenstand. Besonders 
zu erwähnen ist der obere Teil eines „Naos“ (oder Fenster?) aus Kalkstein mit 
Hohlkehle und Türangelvertiefungen (52,5 x 26,5 x 18 cm), der mit der Unterseite 
nach oben im südlichen Siedlungsbereich gefunden wurde.  
 
4. Ausblick 
Die Ergebnisse des ersten kurzen Surveys sind sehr vielversprechend. Es ist ge-
plant, im Herbst 2018 zunächst das Steingebäude weiter freizulegen und u. a. mit 
Kollegen aus der Klassischen Archäologie und der Bauforschung zu bearbeiten. 
Die zahlreichen auf der gesamten Bergkuppe herumliegenden Architekturblöcke 
sollen einzeln dokumentiert und für die Rekonstruktion des Gebäudes herange-
zogen werden. Längerfristig ist geplant, das weitläufige Siedlungsareal aufzuneh-
men und exemplarisch, wie bei den Turmhäusern, einzelne Gebäudekomplexe 
freizulegen. Hierfür werden jedoch eine umfangreiche Planung und Finanzierung 
benötigt. Auch die Treppenanlage, die stelenartige Fläche und die umliegenden 
Kalksteinbrüche – einige Galeriebrüche weisen demotische Inschriften auf – sol-
len aufgenommen und untersucht werden. Die Siedlung auf dem Berg scheint spä-
ter als die Wohnareale entlang der Prozessionsachse und am Kom el-Loli zu da-
tieren, zeitliche Parallelen können sich jedoch mit den neu entdeckten Häusern 
östlich des Thot-Tempels ergeben. Das Areal von Tuna el-Gebel bietet aus sied-
lungsarchäologischer Perspektive eine Fülle von materiellen Hinterlassenschaf-
ten, die einen hervorragenden Einblick in griechisch-römische Lebenswelten in 
der ägyptischen Chora bieten.   
 

 

                                                 
13 Katja Lembke – Günter Vittmann, Die ptolemäische und römische Skulptur im Ägyptischen 
Museum Berlin. Teil II: Königsplastik, Jahrbuch der Berliner Museen 43 (2001) 34–35. 
14 Wir danken herzlich Ahmed Hemada, Direktor des neuen Aton-Museums in Minja, für die 
Informationen bezüglich der beiden Sphingen. 
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MISCELLANEA 
 

NEWSTICKER 
 

von Frau Dr. Silvia Rabehl 

 
AKTUELLE ÄGYPTEN-AUSSTELLUNGEN IN DEUTSCHLAND (AUSWAHL) 
 
● „Der Weg zum ewigen Leben“ –  

Eine Ausstellung zum Jenseitsglauben der Alten Ägypter 
Ägyptisches Museum der Universität Bonn, Regina-Pacis-Weg 7,  
53113 Bonn  

https://www.aegyptisches-museum.uni-bonn.de/aktuelles 
Tel.: +49 (0)228 739710/17;  
Vom 21.03. bis zum 01.07.2018 

Entstanden in Zusammenarbeit mit Studierenden der Abteilung Ägyptologie der 
Universität Bonn. 

Und ebenfalls im Ägyptischen Museum der Universität Bonn: 

● Wadi Ameyra. Ein proto- und frühdynastisches Inschriften-Tableau 

Verlängert bis zum 01.07.2018  

Interaktive Sonderausstellung zu den frühzeitlichen Felsinschriften des Wadi 
Ameyra im Südwest-Sinai. 

 
●     Ägypten – Land der Unsterblichkeit (Wiedereröffnung) 
 Reiss-Engelhorn-Museen. Museum Weltkulturen D5, 68159 Mannheim 
http://www.rem-mannheim.de/ausstellungen/aegypten/ausstellung/ 
Tel.: +49(0)621 / 293 37 71 
 
Und ebenfalls in Mannheim – Vom 16.09.2018 bis 31.03.2019: 
 
●     Mumien. Geheimnisse des Lebens 
 Reiss-Engelhorn-Museen. Museum Zeughaus C5, 68159 Mannheim 
http://www.rem-mannheim.de/ausstellungen/mumien/ausstellung/ 
Tel.: +49(0)621 / 293 31 50 
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COLLEGIUM AEGYPTIUM E.V. 
 
Das Collegium Aegyptium unterstützt das Münchner Institut für Ägyptologie und 
Koptologie finanziell und ideell und trägt dazu bei, die Ergebnisse ägyptologischer 
Forschung einem interessierten Publikum bekannt zu machen. Für unsere Mitglieder 
veranstalten wir Vorträge zu verschiedensten ägyptologischen Themen, wozu wir 
Fachleute aus dem In- und Ausland einladen. Auch unternehmen wir Kurzreisen und 
Ausflüge zu Ausstellungen über Altägypten. Mitglieder können die Bibliothek nut-
zen und nach Rücksprache Veranstaltungen des Instituts besuchen. 
 

UNSER LOGO 

   

 

  

Unser Logo zeigt einen Ibis, der eine Papyrusrolle trägt. 
Durch seine Verbindung zum Gott Thot steht er für Weisheit 
und damit für die Vermittlung von Kenntnissen über das 
Alte Ägypten. 
 

 

DIE VERANSTALTUNGEN 
Unsere Vorträge stehen Mitgliedern wie Gästen offen, wobei wir letztere um einen 
Kostenbeitrag in Form einer kleinen Spende bitten. Einige Veranstaltungen blei-
ben den Mitgliedern vorbehalten. 
 
WEITERE INFORMATIONEN, ERGÄNZUNGEN UND AKTUALISIERUNGEN     
Informationen zum Verein finden Sie auf dem Faltblatt, das Sie über die Kontakt-
adresse oder per E-Mail anfordern können sowie auf unserer Homepage. Dieser 
entnehmen Sie bitte auch kurzfristige Programmänderungen oder -ergänzungen: 
http://collegium-aegyptium.de 
 
MITGLIEDSCHAFT IM COLLEGIUM AEGYPTIUM E.V. 
Jahresbeitrag 60,- Euro  ermäßigt 30,- Euro (Studierende, Familienangehörige 
zahlender Mitglieder). Das Beitrittsformular können Sie unter der Kontaktad-
resse anfordern oder von unserer Homepage (s. o.) herunterladen. 
 
KONTAKTADRESSE 
Collegium Aegyptium – Förderkreis des Instituts für Ägyptologie und Koptologie 
der Ludwig-Maximilians-Universität München e. V.  
Katharina-von-Bora-Straße 10  80333  München  Telefon  089-289 27 542 
E-Mail: collegium-aegyptium@aegyp.fak12.uni-muenchen.de 
 
REDAKTION 
Patricia Cichon  Prof. Dr.-Ing.  Dr. phil. Frank Müller-Römer  Dr. Silvia Rabehl   
Prof. Dr. Martina Ullmann  
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Postkarten aus der Glasplattensammlung des Münchner 

Instituts für Ägyptologie und Koptologie 
 
Der Erlös aus dem Verkauf der Karten wird für die Digitalisierung der 
Glasplatten verwendet. Bitte unterstützen Sie uns bei der Aufarbei-

tung und dem Erhalt dieser einmaligen Sammlung! 

  

   

 

  

 
 
Zu erwerben im Sekretariat des Instituts für Ägyptologie und Koptolo-

gie, bei Frau Prof. Dr. Martina Ullmann oder bei den Vorträgen des  
Collegium Aegyptium. 

Karte: 1,50 EUR 
 
Set von 7 Karten  
mit verschiedenen 

Motiven: 9,00 EUR 

Klappkarte: 2,00 EUR 
Set von 7 Klappkarten mit verschiedenen Moti-
ven: 12,00 EUR 
 
Komplettes Set aus 7 Karten und 7 Klappkar-

ten: 20,00 EUR 




